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Das grosse Unternehmen des Freiherrn von Czörnig, 
"Die Ethnographie der österr. ·Monarchie", ist unvollendet ge­
blieben und die erschienenen Theile dieses Werkes weisen bei 
aller Gediegenheit des Inhaltes Lücken auf. Diese auszufüllen 
und das Werk, soweit die Kräfte eines Einzelnen es gestatten, 
fortzusetzen, habe ich mir bald, nachdem Czörnig hierauf ver­
zichtet hatte, in Anbetracht der Ungeneigtheit Berufenerer, 
vorgenommen. Der vorliegende Aufsatz will als ein Beitrag 
hiezu betrachtet sein. Die Serben-Ansiedlungen in St e i er -
m a r k konnten in jenem Werke schon darum keine Berück­
sichtigung finden, weil <kr dieses Land behandelnde Theil 
überhaupt nicht erschienen ist. AI b er t v o n M u c h a r be­
rührt in seiner "Geschichte des Herzogthums Steiermark" den 
Gegenstand nur flüchtig, in<lcrn er (ß<l. VIII, S. 53 7) meldet: 
König Ferdinand habe uüt einem Befehlschreiben ddo. Wien, 
12. December 15 5 5 angeordnet, für einige aus der türkischen 
Herrschaft entflohene und ,. über die windischen Gränzen " zu 
ihm übergegangene »Pribecken" einen grossen Hof zwischen 
Marburg und Pettau aus der gemeinen Landesbewilligung an­
zukaufen und sie daselbst einzusetzen. Ausser ihm hat mei11es 
Wissens bisher kein Schriftsteller der Entstehung dieser 

l* 
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Ansiedlungen seine Aufmerksamkeit zugewendet. Die Ver­
pflanzung von Serben in das Gebiet der ehemaligen Waras­
diner Militärgrenze, durch welche diese gegen Osten 
abgerundet und consolidirt wurde, ward zwar schon öfter er­
örtert und ist auch in C z ö r n i g's Ethnographie, nämlich im 
II. Bande, S. 169, besprochen. Allein das dort aus Acten 
des k. k. Finanz- und des k. k. Kriegs-Ministeriums Mitgetheilte 
klärt nur einigermassen die ersten Anfänge der betreffenrlen 
Ansiedlungen auf und überspringt Wesentliches. Auch ist es 
nicht frei von Irrthümern, was auf Rechnung der Quelle, aus 
welcher es geschöpft ward, gesetzt werden muss. Immerhin 
aber verdient es den Vorzug vor Allem, was seither darüber 
veröffentlicht wurde. Namentlich leidet im Vergleiche damit 
Van i c e k's „Specialgeschichte der Militärgrenze" und Das­
jenige. was der mit allzu reger Phantasie ausgestattete Erz­
priester und Pfarrer der griechisch - orientalischen Kirchen­
gemeinde zu Carlstadt, N. Beg o v i c, im Srbsko-dalmatinski 
Magazin, Jahrg. 1866 (unter dem Titel: "Geschichte der ortho­
doxen Kirche in der Grenze," S. 1-39) und- Jahrg. 1869 
(unter dem Titel: "Die orthodoxe Kirche in Croatien," S. 31 ff.) 
diesbezüglich vorbringt, an groben Verstössen gegen die ge­
schichtliche Wahrheit. Nicht minder gilt dies von dem be­
treffenden Abschnitte der jüngst publicirten "Geschichte der 
österreichischen Militärgrenze" von J. H. Sehwicke r, den 
sein b~i11des Vertrauen auf Vanicek's bezügliche Angaben irre­
geleitet hat, sowie die Irrthümer des Erzpriesters Begovic sich 
zum Theile auf solche des J. von Cs a p 1 o v i c, in dessen 
Werke "Slavonien und z. Th. Croatien ~ (II. Th., S. 19) zu­
rückführen lassen. 

Umsomehr ist es an der Zeit, die einschlägigen, ver­
lässlichen Nachrichten, welche die Grazer Archive 
darbieten, vor die Oeffentlichkeit zu bringen. Sie bestätigen 
der Hauptsache nach und er 1 ä u t er n die vom Agramer Dom­
herrn Ba 1 t h a s a r Adam K er c e 1 i c h I Krcelic) vorlängst 
(in seiner "Historia cathedralis el'.clesiae Zagrabiensis, " Pars 1, 
Tom. I, p. 308) aufgestellte Thesis: "Annus 1597 Rascianae 
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Gentis in Generalatu hodie dicto Varasdinensi, Herbersteinio 
authore, annus Nativitatis est.." 

Die in Gestalt einiger Noten dem vorliegenden Aufsatze 
eingeschalteten kleinen Excurse über die Serben-Ansiedlungen 
im W es t e n U n gar n s wurden deshalb für nöthig erachtet, 
weil schon mit Rücksicht auf die geographischen Verhältnisse 
die Annahme nahe liegt, dass seit dem Verfalle dieser An­
siedlungen auch von dort her Zuzüge in's Warasdiner Gene­
ralat stattfanden und weil dieselben bisher wenig Beachtung 
fanden. Selbst der um die Geschichte der ungar. Serben 
wohlverdiente Belgrader Professor Gab r i e 1 V i t k o v i c han­
delt davon trotz der Forschungen, die er in den Archiven zu 
Budapest, insbesondere in dem der Ofner griech.-orient. Kir­
chengemeinde, anstellte, weder im "Glasnik" ( dem Organe der 
serbischen Gelehrten-Gesellschaft zu Belgrad), noch in dem 
zu Neusatz erscheinenden Jahrbuche (Letopis) der ungar. 
Matica srbska eingehend und auch das anonyme Werk "Les 
Serbes de Hongrie" (Prag-Paris, 1873), das beste, welches je 
über die Serben der ungarischen Länder veröffentlicht ward, 
enthält nur flüchtige Andeutungen darüber. 

Das c o m p a c t e Wohngebiet der Serben erstreckte 
sich zwischen der Drau und Save noch im ersten Drittel 
des XVI. Jahrhunderts gegen Westen zu nicht weiter als 
bis in die Gegend von Valp6 und Diakovar. Auf der von 
Dr. Wo 1 f g. La z entworfenen Karte von Ungarn (Hungariae 
descriptio ), welche Abraham Ortelius seinem "Theatrum oder 
Schawplatz des Erdbodens " und zwar der Antwerpner Aus­
gabe von 1572 eingefügt hat, ist das Territorium bei Wanka 
und Ermany (östl ich von Gara und nördlich von Kis-Schabatz) 
als „Rascia" bezeichnet. Damit stimmt auch Dasjenige über­
ein was der Feldherr Katzianer in seiner Rechtfertigungs-

' schrift über die 1537 nach Slavonien unternommene Expe-
ditio~ von der Hilfeleistung sagt, die er und sein Kriegsrath 



G 

sich von den "Ratzen" dabei versprachen.*) Erst hinter 
V a I p o rechneten die Führer des über Kopreinitz und Veröcze 
hcrabrllckenden Heeres, dem Beistande dieser bei der Pro­
viantbeschaffung zu begegnen. Unterhalb Essegg hofften sie 
von denselben auch beim Kampfe unmittelbaren Succurs zu 
erhalten. Namentlich drangen die "ungrischen Herrn" auf das 
Vorrücken in diese Gegend, indem sie behaupteten : "es sey ein 
voll Land, die Rätzen werden vns genug zuefüren, auch noch 
zu vns fallen." Daraufhin lagerte sich das Heer vor Essegg. 
Diese Erwartung ging allerdings nicht in Erfüllung, obschon 
der serbische Reiteroberst P au 1 B a k i c den Feldzug mit­
machte und durch Kundschafter mit den Serben zu Ermany 
im Yoraus sich in's Einvernehmen gesetzt hatte. So wie aber 
dieser Oberst zehn Jahre zuvor mit einer ansehnlichen Rotte 
serbischer Reiter sich den deutschen Truppen Ferdinand's I. 
angeschlossen hatte**) und nachdem er Besitzer der grossen 

*) Das Original dieser Hechtfertigungsschrüt befindet sich im kraincr 

Landes-Archive; zum grösseren Theile und ziemlich mangelhaft ab­

gedruckt ist sie in Val v a so r 's Histor.-topogr. Beschreibung des 
Herzogthums Krain, UI. Th. (IX. Buch), S. 30 ff. 

·**) S. über ihn Gcorgii Sirmicnsis Epistola de perdicione Regni Hun­

garorum im I. Bande der 2. Ser. der Monum. Hungar. hlstorica 

(herausg. von G. ·wenzel), Pest 1857, S. 115 (Paulus Bakichvenerat 

cum matre et cum germanis suis ad Hungariam et ipsum Rex Ludovicus 

charitativ e assumserat et Rex Ludovicus arcem Sa 1 a v a r una con­

tullerat sibi juxta Budam cum hereditate sua), S. 157 u. 180; 

ferner Isthvanfi's R. Rung. Historia (Cölner Ausgabe Yon 16~5), 

S. G9, wo es beim Jahre 1522 heisst: ,, . _ .. Paulus Baquitius e 

Thracia nobili et militari Graiici ritus stirpe ortus, quum Tur­

carum insolentias ferro amplius non posset, apud quos in suspi­

cionem mutatae fidei incidcrat .... cum quinque fratribus egrcgiac 

virtutis fortitudinisque viris, Petro, Clementc, Manuale, Demetrio 

et Michaiile in Ungariam Yenit., .. Ei Ludovicus (rex) Laccuro 

in Simigio sitam arcem, quam cum suis inhabitaret, liberali 

munere assignandum curaYit., donec ampliora dare posset ... " und 

S. 94, wo der Ucbertritt des Paul Bakic ,-on der Zapolya'schen 

Partei zur österreichischen erzählt wird, welcher nach der Nieder­

lage Ersterer bei Tokai erfolgte. Uobrigens befanden sich auoh 

schon vor der Tokaier Schlacht, die am 27. September 1527 statt-
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Herrschaft Stein am an g er geworden war, hier seine Gefolg­
schaft unterbrachte*); so wie ferner gleichzeitig eine be­
trächtliche Menge serbischer Schiffsoldaten (Nassa­
disten, Tschaikisten), welche die Bemannung einer Donauflotille 
bildeten, sich nach K o m o r n begeben hatte und von hier aus 
an verschiedene Stationen (Raab und Pressburg an der 

fand, Serben im Heere Ferdinand's, welches gegen Zapolya stritt. 

In einem Berichte über den Sieg der österr. Truppen bei Mohi an 

der Theiss, welcher dem bei Tokai unmittelbar vorausging, rühmt 

der Heerführer Graf Salm u. A. auch .die aus der Wosiga", 
d. h. Bosnier, als tapfere Kämpfer für die Sache Ferdinand's. 

S. dessen Bericht aus dem Feldlager bei Mohi (2 Meilen von der 

Theiss), ddo. 25. September 1527, in dem Copeybuche „Von der 

kgl. Majestät 1527-1529" im Innsbrucker Statthalterei-Arcllive 

(Bl. 92). 

*) Paul Bakic de Laak, Suprernus Huzarorum Capitaneus, ertheilte 

unterm 17. März 1534 zu Steinamanger als Besitzer der hiesige,1 
Herrschaft den Bürgern von Güns Mauthfreiheit „in suis territoriis 

et dominiis". In einem Berichte der n. ö. Regierung über diesen 

Gegenstand vom 1 7. Juli 1548 erscheint Peter B akic als Besitzer 
der Herrschaft Steinamangcr (s. die Scheyb'schen Collectaneen unter 

den Handschriften des k. u. k. Geh. Archivs zu Wien, Signatur r, 
290), ungeachtet die ungarischen Stände schon im Jahre 1543 laut 

Ges.-Art. 48 von diesem Jahre darauf gedrungen hatten, dass die 

,,arx Sabaria" dem Raaber Bisthum restituirt und die Famili!) 

Bakic, wie Peter Bakio in deren Namen begehrte, dafür ander-

. weitig entschädigt werde. Es ist daher keine allzu gewagto Ver­

muthung, wenn der von den krainer Abgeordneten zum Pettauer 

Ausschusstage am 20. Februar 1543 gestellte Antrag: es möchten 

die der Untreue verdächtigen krainer Uskoken "vnnder dem 

Wagkhitsch Peter, so Ires Glaubens und mit priestern ver­

sehen", untergebracht werden (s. den Act „Pettauische Handlnng 
1538" im krainer Landes-Archive) - auf die Herrschaft Stein­

amanger bezo,;en wird. Andererseits ist damit möglicherweise 

eine Gegend im Sümegher Comitate gemeint. Denn das Schloss, 

von dem die Baki<: ihr Prädicat Lak führten, ist vielleicht iden­

tisch mit der Burg Somogyvar nächst dem heutigen Markte Nagy­

Örög-Lak. In einer Chronik des griechisch-orient. Klosters Gra­

bovac (Graboo) im Tolnaer Comitate gescl1ieht auch alter serbischer 

Ansiedlungen Erwähnung, welche zu Kaposvar und auf dem 

K o p ans k o - p o J j e (um Koppan) bestanden. 
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Donau, Se 11 y e an der Waag) vertheilt wurde*): so mögen 
damals schon und späterhin auch andere Serben aus dem 
südöstlichen Theile Ungarns, theils zu kleinen Kriegsschaaren 
vereinigt, theils einzelweise gegen Westen und Nordwesten 
gezogen sein, um im Anschlusse an dortige Truppenkörper 
den Kampf mit den Türken aufzunehmen oder mindestens 
als Spione 1:1nd Freibeuter ihr Nationalunglück an denselben 
zu rächen. Sicher bauten die slavonischen Stände auf der­
artige Zuzügler, indem sie durch ihre Deputirten im November 
1537 zu Graz an Ferdinand I. das Ansinnen stellten: es 
möchten auch auf der Drau, Save und Mur Flotillen errichtet 
und Nassadisten dazu angeworben werden**) und die steier­
märkischen Stände ertheilten im Jahre 1537 dem "Vide Wllach 
(Vido Vlach) in Ansehung seines Wolhalltens" einen Empfeh­
lungsbrief an den König, damit dieser ihm eine Provision im 
Betrage von 100 fl. bewillige.***) Wahrscheinlich hatte dieser 
"Vlach", welcher Zuname da zweifellos einen Serben bezeichnet; 
sich um steiermärkische Theilnehmer an jener verunglückten 

*) Ueber diese Nassadisten s. Casp. U. Velii de bello Pannonico libri 

decem (edit. Ad. Fr. Kollar}, Vindobonae 1762, p. 17, 19, 20, 50 
bis 53; ferner Isthwtnfi's Histor. (Cölner Ausgabe, p. 94), wo es 
namentlich heisst: "quibus Fe.rdinandus cxceptis et collaudatis sti­

pendia et praemia viritim contulit et trierarchis sedes in oppido 

S e llicio (Schellye) ad Vagi fluminis ripam posito attribuit, quae 
eorum haeredes sequerentur." Dies geschah bereits im Jahre 1527. 

In einer H andschrift des ungar. National-Museums (Fol. Lat. Nr. 842) 
fand ich nach Urkunden folgende Nassadisten-Woywoden verzeichnet: 
1556 zwei Custodes Nazadarum Reg. Mjtis in ripa Danubii sub arce 
Posoniensi collocatorum; 1558 ihrer acht zu Komorn (Peter Stan­
kovic, Pet. Sryzdich, Andr. Sygesdy, Joh. Posgay, Peter Horvath­

Demcssy, Emerich Dokay, l\Iath. Nagh und Sebastian Woywoda); 
1565 die Witwe des Lorenz K ovao Woywodac Nazad. Jaurini (zu 
Raab) commorantium; 1567 den Fz. Nagy als vVoywoden der 
Nazad. Sellien s ium, welcher die beiden Besitzungen Csicso auf 
der Schüttinsel reclamirtc . 

.:-lt•) Monumenta Comitialia Regni Hungariac, II. 226- 235 . 
***) Rathschlag der Landschaft im Protokolls-Bande des steierm. Landes­

Archivs, welcher die Signatur „Landtags-Handlung 5" trägt, BI. 43. 
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Expedition Katzianer's verdient gemacht, indem er ihnen auf 
ihrer Flucht vor den Türken behilflich war. 

Andererseits bedienten sich aber auch die Türken nicht 
selten der „Wallachen" (Vlachen) zur Auskundschaftung der 
Streitkräfte und strategischen Vorkehrungen ihrer christlichen 
Gegner. Bei solchen Anlässen drangen serbische Waffenbrüder 
viele Meilen weit über ihr Wohngebiet hinaus gegen Westen 
vor und legten sie sich wohl auch in den Hinterhalt, um Ge­
fangene, denen noch besserer Bescheid über jene Verhältnisse 
abgenöthigt werden konnte, mit sich zurückzubringen. 

Am 10. December 154 2 übermittelte der J udex civitatis 
Crisiensis, Michael Forgach de Rakoc, aus Kreutz dem kgL 
Capitän Lucas Zekely eine Meldung des Kopreinit.zer Richters 
und der dortigen herrschaftlichen ßeamten vom Vortage, wo­
nach am 8. Deccmber zu Kopreinitz ein aus Pozega dahin 
gekommener türkischer Spion (Explorator) ergriffen worden 
war, welcher aussagte: zwei seiner Berufsgenossen (Dragia 
und Inchas) seien nach Kreutz entsendet; zu Pozega sammle 
sich ein grosses Türkenheer unter Murat-Beg; zu Knezoycze (?) 
ständen 700 Reiter und viele "wlahones". Hiezu bemerkt 
Forgach*) : in Kreutz selber habe man die signalisirten Aus­
späher gleichfalls ertappt und durch die Folter ihnen das 
Geständniss erpresst: die Türken hätten es auf Veröcze ab­
gesehen und zu diesem Ende halte sich „in montibus istis", 
d. h im Gebirge zwischen Kreutz und Kopreinitz, durch 
welches ein allfälliges Entrntzheer hätte ziehen müssen, ,,qui­
dam Margetsych" auf „cum triginta Wlahonis"; Einer von 
diesen, Namens Ivan Barbie. habe sich gar biR Toplika vor­
gewagt; auf sie Alle werde gefahndet. Sei es nun, dass jener 
Marge t i c wirklich eingefangen wurde und, um seine Freiheit 
zu erlanaen aus einem Partei<Tänger der Türken sich in einrn 

0 ' "' 
Gegner derselben verwandelte, oder dass er späterhin aus 
freien Stücken zu den Croaten überging: Thatsache ist, dass 

"'J Unnumcrirtes Actenstück im Fascikcl 9 der sogen. ,,81 Mis­
cellaneen-Fascikel" des steiorm Landes-Archives 7, u Graz. (Tch 
citirc diese ArchiYs-A btheilung woitorhin kurzweg mit .iliscell".) 
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er bald darauf in Mitte der croatisch-deutschcn Grenztruppen 
eine hervorragende Rolle spielte und seitens ihrer Führer 
grosse Anerkennung erntete*). Was aber die "Wlahones" an­
belangt, welche er im Dienste der Türken befehligte, so ist 
es nicht gewiss, dass dieselben sämmtlich mit ihm aus Unter­
Slavonien herbeigekommen waren. Es können auch krainer 
Uskoken darunter gewesen sein, weil im Frühjahre 1542 
solche zu Landstrass in Krain auf Rechnung der Stände des 
Landes unter der Enns zur Grenzvertheidigung angeworben 
und in den Monaten Juni und Juli zu Kopreinitz gemustert 
wurden. Es waren ihrer im Ganzen 320 Fussknechte unter 
12 Woywoden und 38 Rottmeistern . Dass der Eine und An­
dere von diesen Reissaus nahm oder am Ende der Dienstzeit 
statt in's Uskokengebirge heimzukehren, es vorzog, in den 
bei Kopreinitz gelegenen Bergen auf Kriegsabenteuer sich zu 
verlegen, ist mehr als blos möglich. 

Ivan Margetic erscheint im Musterregister der steierm. 
Landschaft über das Kriegsvolk, welches dieselbe in den Mo­
naten Mai und Juni des Jahres 1 555 an der windischen und 
croat. Grenze unterhielt**), in dem bezüglichen Voranschlage 
aber, welcher für die Zeit vom 1. März 1555 bis 1. März 1556 
entworfen wurde***), erscheint er als Comma.ndant von 4 9 
Reitern, mit welchen er zu Luclbreg (zwischen Warasdin und 
Kopreinitz) Wache zu halten hatte, uncl erscheinen ausserdem 
unter dem Fussvolke: i: Radkho Pribekhen-Woywoda" 

*) Auch der Geschichtschreiber Isthvanfy nennt ihn (S. 250 der Cölner 

Ausgabe seiner "Regni Hungarici H istoria") beim Jahro 1553 einen 

"insign is eq ui turn praefectus", indem er hervorhebt, dass derselbe 

damals in einer Vorstadt von \Varasdin den Sohn des bosnischen 

Pascha Ulaman überfiel und tödteto. Und selbst der Jesuit 

J o h. S z e g e d i hat in seinem Buche " Rubricae juris hungarici" 

('I'irnau, 17 34), II. , 110, diesen Beweis von Kühnheit mit dem Bei­

satze ,·orowigt, dass Ivan Margetio ein .Rascian us" war, was 

Isthv.infy, dem Szegedi bei seiner bezüglichen Erzählung folgt, zu 
betonen unterlassen hat. 

**) Handsohrift 1084 im stcierm. Landes Archiv. 

***) Landtags-Handlung {Protoooll), Band 9, ebenda (BI. 49 - 51). 
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mit 53 Rnechten (zu Topolovac)*), ,,Plawtz Margetitsch, 
Wo y wo da" mit 5 3 Knechten (zu Kopreinitz), so wie "ein 
Pr i b eck h Rad o" im Stande der deutschen Knechte zu 
Warasdin. 

Das Beiwort Pr i b e k h (Pribieg) bedeutet da soviel als 
Uskok, d. h. Ueberläufer, genau genommen aber nach der 
Etymologie: einen Flüchtling (vom croat. prebicci = sieh 
verlaufen, flüchten) und wird nur zur Bezeichnung ehemaliger 
Parteigänger der Türken gebraucht. 

Es gab also um das Jahr 1556 im slavonischen (win­
dischen) Grenzgebiete bereits mehrere solche Ueberläufer und 
darunter selbst militärische Notabilitäten. In einem Berichte 
des Obersten Franz von Teuffenbach an die Verordneten der 
steierm. Landschaft ddo. Warasdin, 29. August 1558 **) 
geschieht ferner eines „Pr i b e gen B 1 a s y aus Pose g a" 
Erwähnung, der s c h o n im Jahre 1 ö 5 3 unter dem Reiter­
führer Istvan Deak gedient hatte und zu Warasclin wohl be­
kannt war. Er war am Vortage hier eingetroffen und brachte 
die Nachricht1 dass die Türken im folgenden Jahre Szigeth 
zu belagern vorhaben. Aus dem Jahre l 5 5 5 liegen ferner 
Verhandlungen, auf welche ich zurückkomme, über die zu­
sammen an 40 Köpfe zählenden Pribegen-Familien Alex i 6, 
Doytsin und Vukmyr vor, welche im Sommer dieses Jahres 
aus dem türkischen Gebiete übergetreten waren und deren 
Oberhäupter sich an der slavonischen Grenze als Woy­
woden verwenden Hessen Ja, es fehlt sogar nicht an Belegen 
dafür, dass s c h o n ein Ja h r z eh n t fr ü h er in den Reihen 
cler nHaramien", d. h. der nach croatisch-slavon. Art ausge­
rüsteten Fussknechte, an jener Grenze nicht nur Serben focl,­
ten, die, wie z. B. der Fälrnrich Paul Bakic., aus dem benach­
barten ungarischen Gebiete herüberkamen, sondern auch directe 

*) Vielleicht ist dieser " 'oywode identisch mit ,lern .Ratco Mal i", 

welchen nach Isthv.infy (a. a. O., S. 2:,0) der Grenzoborst Zekcly 
im J ahre 1553 nebst uem Peter Ilesrdicia zu1t1 Entsatze von Veröcze 

nach Sla.vonien schickte. 
**) MiscoH. im steierm L andes-Archiv, Fsckl. 7, Stück 2. 
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Zuzügler aus Unter-SlavonienJ wie z. B. "l\farco von Poscheg 
(Pozega)" und „ Peter Pribekh", welche je 9 Knechte befeh­
ligten*). 

Von diesen Pribegen ist anzunehmen, dass sie insaemein 
bis zu ihrem Uebertritte und zum Theile auch noch d~rüber 
h'.~aus d er g riech i s c h - o r i e n t a I i s c h e n K i r c h e ange­
h orten. Dagegen meldete sich im Spätherbste des Jahres 1546 
auch ein angesehener Mohamedaner, Ali Aga, Commandant 
der türkischen Festung Brezovica an der Drau, beim Befehls­
haber zu Veröcze mit dem Erbieten, sammt 12 Reitern die 
er mitbringen wollte, in die Dienste des Königs Ferdinai~d zu 
treten .. Ob dieses Anerbieten angenommen wurde, erhellt aus 
den ~nr bekannten Acten nicht; aber der Feldoberst Zekely 
h~_t die An~ahrne empfohlen, schon der Exemplification willen**.) 
Haufig ereigneten sich Uebertritte von Mohamedanern keines­
wegs, und wenn Erzherzog Karl von Steiermark im Juni I 576 
in_ einer Zuschrift an die steiermärk. Landschaft***) dieser sein 
Missfallen darüber ausdrückt, dass die meisten Haramien-Woy­
woden „n i t Christen, sondern U s s k ok h e n" seien so 
zeigt schon der dabei betonte Gegensatz dass er unter' den 
Nicht-Cluisten Anhänger der gr i e

1

c hi s c h- ori en tal. 
Kirche verstand, die damals von den Katholiken allrremein 

t> 

so benannt wurden. Indessen wäre. was die Abstammuna an-
belangt, sei bst bei den Mohameda~ ern diesfalls die serb~scbe 
Natio 1•1„t J d' na I a a s ie vorherrschende vorauszu~etzen und ausser-
dem h" h t 1 · oc s ens c er eme und andere altcroatische oder alt-
slovenische Renegat, den sein Abfall reute als darunter be-
griffen zu betrachten. ' 

Die Türkeneinfälle, welchen der unter christlicher Herr­
schaft verbliebene Rest von Ober-Slavonien damals ausaesetzt 
war, vielleicht auch die Antipathien, auf welche sie ;ei der 
dortigen Landbevölkerung ihrer Abkunft und Religion wegen 

*) S .. das Musterregister YOm October 1543 (Handschrift 1392 im 
steierm. Landes ArchiY). 

**) 1J iscell. im steier L d A 1 • . .. m. an es rc uv (unnumenrtes Actenstuck). 
***) ~liscell. im steicrm. Landes-Archfr, Fsckl. 11; , Actenstück 24/ i'-. 
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stiessen, legten jenen Transmigranten den Wunsch nahe, ihre 
Frauen und Kinder auf gesicherterem Boden und in zusagen­
derer Umgebung unterzubringen. Daher wendeten sie sich an 
den König Ferdinand und an dessen Organe im Grenzgebiete 
mit der Bitte, ihnen in der Steiermark Wolmsitze anzuweisen, 
wo sie ihre Familien und ihr Gesinde geborgen wüssten. Zu­
erst bat hierum Ivan Marge t i c, dann folgten seinem Bei­
spiele die Woywoden Alexie, Doytsin und Vukmyr, end­
lich der Ueberläufer gar viele. 

Da der König und die steierm. Landschaft diesen An­
liegen Rechnung trugen, entstanden in Steiermark um die 
Mitte des XVI. Jahrhunderts mehrere Serben-Ansied-
1 u n gen, nämlich: 

I. zu Wernsee an der Mur (der sogen. Margetic-Hof) ; 
2. auf dem Aichhofe ober Pettau; 
3. die noch heutzutage S k ok genannte Ortschaft im 

Draufelde bei Kranichsfeld; 
4. zu R o g e i s (Ragosa) im Anschlusse an die vorge­

nannte Ortschaft; 
5. im Dorfe Scherschowitza bei St. Marein, östlich 

von Ponigl; 
6. zu Kötsch am östlichen Abhange des Bachern­

Gebirges. 
I. Der Margetic-Hof zu Wernsee. Ivan Mar­

getic hat hier schon im Jahre 1552 sich niedergelassen, d. h. 
ein Heimwesen begründet.*) Der Landeshauptmann Hanns 
Fhr. v. Ungnad befahl, um ihm die hiezu nöthigen Gebäude 
und Grundstücke zu verschaffen, der Bürgerschaft von W ern­
see im Auftrage des Königs Ferdinand, ibm' gegen gebührende 
Bezahlung solche abzutreten. Der Bürger Stephan Khopausek 
überliess ihm seine "Hofstatt· oder wurde vielmehr durch die 

*) Dies behauptete wenigstens der Secretär des steierm, Vicedom­
Amtes, Gregor Häntschl, dessen Vater selber zu ·wernsee gelebt 

. hatte, in einer Eingabe vom 21. April l 5SO an den Erzherzog 
Karl, womit er sich obigen Hof erbat. S. den Act 11 ex Februar 

l 587 im i. ö. Hofkammer-ArohiY zu Graz. 
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Marktobrigkeit genöthigt, dieselbe dem Margetic als Wohn­
stätte für dessen W8ib und Kinder einzuräumen. Aber weder 
Margetic noch die landesfürstl. Kammer entschädigte ihn dafür; 
erst nach einigen Jahren vergütete ihm die Bürgerschaft von 
Wernsee den Eigenthums-Verlust mit 2 0 Ducaten. Auf gleiche 
Weise gelangte Margetic in den Besitz dortiger Hofstätten 
der Bürger Niclas Lübe und Georg Meytzin, von welchen uer 
Erstere 18, der Letztere 20 Ducaten durch die Marktgemeinde 
als Entschädigung empfing. Grundstücke überliess ihm oben­
drein der Bürger Florian Grampass für 18 Ducaten*). Aber 
Margetic hatte an allen diesen Besitzungen noch kein Genügen. 
König Ferdinand suchte daher im Jahre 1555 den zu Wern­
see begüterten Edelmann Andrä von Graben durch die steierm. 
Landschaft zu bestimmen, dass er zur Erweiterung derselben 
einen Hof käuflich abliesse. Dieser weigerte sich jedoch dessen, 
so dass der Landtag am 20. December 1555 an ihn eine 
neue Aufforderung hiezu richtete, in welcher es heisst: n Und 
dieweill wier für billich, nützlich vnd guett erachten vnd be­
finden, damit b er u e r t er M a r g e t i t s c h, so sich bisher 
in der röm. ku. Mstt. vnd des Vatterlands Diensten eerlich 

' aufrichtig vnd ritterlich gehalten vnd noch hinfüran zu Urnen 
willig, auch an der herüber g e f a II e n Pr i b e k h e n, so 
zu der cristenhait ir zueflucht setzen, erhallten vncl vnder­
bracht werden, wie wier dan auch deshalbeu von hochgedachter 
r. Im. Mstt. etc. Bevelch empfangen haben . . . . so ist demnach 
an Euch vpser vleissig vnd freundlich anlangen und Bitten, Ir 
wollet Euch zu .... Herrn Verweser vnd Vitzdomb hieher ver­
fügen vnd Euch in Handlung von wegen obberüerten Hoffs .... 
guetwillig vnd an witigerung einlassen"**). Dass Margetic damals 
schon zu Wernsee weilte und seine Familie bei sich hatte, 
erhellt aus einem Rathschlage der Landschaft vom 9. December 
1~55,. dessen Eingang lautet: »Ivan Margetitsch hat supplicirt, 
dieweill Er z u W e r n s e e m i t s o g a r wen i g G r ü n d t e n 

*) S. dio Abschriften der betreffenden Bekenntnissb1·iefe beim vor-
eitirten Acte des i. ö. Hofkammer-Archivs. · 

**) M. 11 . · 1sce . 1m steierm. Landes-Archiv, Fsckl. 12, Stück 40. 
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sich mit den Seinigen 11 i t er h a 1 t t n k h u n n e, Ime 
mit des von Graben Hoff nahendt bey Wernsee gelegen 
oder andern grundten zu bedenckhen. "*) Margetic war, wie 
schon bemerkt wurde, oft im Felde abwesend. Im Jahre 1558 
betheiligte er sich mit rühmlichem Erfolge an einem Kampfe 
gegen die Türken bei St. Georgen in der slavon. Grenze**). 
Um das Jahr 1564 starb er. Seine Nachfolger im Besitze der 
Güter zu Wernsee waren sein Sohn Ivan und sein Vetter 
Plawtz (Plavez ?). Später überkam dieselben sein jüngerer 
Sohn Lazar, der bei Gyula in Ungarn in türkische Gefangen­
schaft gerieth. Es scheint dies im Jahre 1578 geschehen zu 
sein. wo das Commando über 47 »windischeKnechte", die einen 
Theil der Garnison von „Weitscbawar" ausmachten, von diesem 
Margetic an Marco Radkovic überging***). Unter jenem Be­
sitzer erlitt der Gütercomplex durch Veränderungen im Fluss­
laufe der Mur eine beträchtliche Verminderung und wurden 
die Bürger von W ernsee genöthigt, sich in die nächste Nähe 
des Margetic-Hofes, dessen Lage eine relativ geschützte war, 
zurückzuziehen, was ihren Neid zu erwecken geeignet wart). 
Nach der Gefangennehmung des Lazar wollten dieselben nicht 
zugeben, dass dessen Mutter und Schwestern länger noch den 
Hof innehatten und es meldeten sich alsbald anderweitige Be­
werber um ihn. Aber Erzherzog Karl schützte die Familie 
im Besitze bis sieb herausstellen würde, dass Lazar nicht , 
mehr am Leben. Die seinen Schwestern diesfalls bewilligte 
Frist war noch im October 1587 nicht abgelaufen. Indessen 
mussten diese selber bald darauf eingestehen, dass Lazar zwar 
lebe, jedoch vom Christenthurne abgefallen sei. Darauf hin 
verlieh der Erzherzog den Hof unterm 23. Juli 1588 dem 

*) Landtags-Handlung (Protokoll) 9 im steierm. Landes-Archiv, Bl. 36· 
*·*) Bericht des Oberstlieutenants Veit v. Halleckh, ddo. Kopreinitz 

30. November 1558, im steierm. Landes-Archive, Miscell. Fsckl. 7, 

Stück 6. 
***) Handschrift 1141 im steierm. Landes-Archiv. 

t) Bericht der Besichtigungs-Commissäre, ddo, Wernsee 2. Octobe-r 
1569, ,an die i. ö. Hofkammer im Archive dieser zu Graz, Aot 6 

ex December 1569. 
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Woywoden Nicola Ozegovic für die eigene Lebensdauer und 
für die seines ältesten Sohnes. Zwei Jahre später - am 
5. Mai 1590 - erwarb ihn mittelst landesfürstl. Verleihung 
der Oberststallmeister Georg Ruprecht Fhr. von Herberstein 
als Pfandinhaber des sogen. Schakhenamtes bei Luttenberg, 
wohin der Hof zinspflichtig war*). Ozegovic, der als Woywode 

• zu St. Peter (Sveti Petar bei Ludbreg) diente, hatte den Ver­
such gemacht, diesen Hof als ein mit der Pflicht der Grenz­
vertheidigung behaftetes, wahres Mannslehen zu erhalten; doch 
gelang ihm dies nicht**). Gleichwohl wurde der Markt Wern­
see als Station eines W oywoden betrachtet und versah dieses 
Amt dort bis zum Jahre 1597 Bartlmä Salarnun. Damals 
setzten sich Blaz Wugula und Niclas Dogofretic bei der steierm. 
Landschaft um dasselbe in Bewerbung. Aber der Grenz-Oberst 
Hans Sigmund Fhr. v. Herberstein, den die Landschaft unterm 
9. Juni 1597 über deren Gesuche befragte, sprach sieb gegen 
die Aufrechthaltung dieser Woywodschaft aus als gegen "ein 
unnotwendig Ding, weil zu yeder des Landts vnd der Grenz 
fürfallenheiten so oft man ainer Anzahl Haramia bedürftig, 
albegen wol qualificirte, verdiente Personen vorbanden, welche 
zu solcher woiwodenstell nutzlich sein zu gebrauchen"***). Sie 
stand auch gar nicht unter dem Grenz-Oberst, sondern unter 
dem Oberhauptmanne über das steierrn. Landaufgebot 

II. Auf dem Aich h o fe ober P et tau. Diesen hatte 
der Kriegszahlmeister Sigmund Fhr. v. Galler unterm 27. Mai 
1554, wahrscheinlich zum Zwecke der Unterbringung von ser­
bischen Ueberläufern, erworben und die steierm. Landschaf~ 
welche das Geld hiezu vorzuschiessen sich in erster Linie für 
berufen erachtete, ihm im Jahre 15 5 7 abgekauft. In der 

*) Ueber diese Besitzwechsel s. den i. ö. Hofkammer-Act 11 ox Fe­

bruar 1587 und 42 ex Mai 1590 a. a . 0. Das Decret an den Oberst• 

Stallmeister lautet: "Ir Durchlaucht haben des Margetitsch Hoff 

(ihm) also bewilliget, dass er denselben einziehen vnd biss auf 

Abledigung des Schackhenambts geniessen möcht". 

+:-~·) Act 11 ex Februar 1587 im i. ö. Hofkammer. Archh. 

;;**) Miscell. im stoiorm. Landes-Archiv, Fsckl. 58, Stück 22. 
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Vormerkung über die Auszahlung des Kaufschillings ist diese 
Realität ausdrücklich als „ain Hoff nachent beiPetaw gelegen" 
bezeichnet*). Deutlicher noch localisirt dieselbe der Kaufbrief 
vom Jahre 1554: "gelegen z w i sehen der Wei ts c h ach 
und der gemain Strassen neben des Fluss der Graiant vnd 
raint (grenzt) mit dem obern Ort an das Holtz, so zu dem 
Schloss Pethau gehört vnd mit dem vntern ort gegen der 
Stadt Petthau an <les Franzisco Grund vnd enhalb der Graiant 
raint er gegen dem Kherschpach an die zwo Hofstet, so Ich 
(der Verkäufer: Sebastian Hentz, Bürger zu Pettrm) von Pri­
musen Rauher erkliaufft vncl mit dem vierten Ort langt er an 
des Pfarrer zu Pethau grünten"* ·). Den Ankauf dieses Hofes 
beschloss die steierm. Landschaft am 9. December 15G5 zum 

Preise von 425 Pfund Pfennige und mit der Motivierung, dass 
auf dem (unter III. zu bespreehenden) Willenrainer Hofe nicht 
genügender Platz für die unterzubringenden „ Pribeckhen" 
sei***). Dass dieser Hof auch wirklich von Serben in Besitz 
genommen wurde, ergibt sich aus einem Rescripte des Königs 
Maximilian II. vom 21. Januar l 5G7 an Hans Lenkovic, 
womit diesem aufgetragen wird, die „ Prybeckhen, so unlängst 
sich mit Weyb vnd Khindern herüber zu den Christen begeben 
vnd die den christlichen Landen durch Kundschaftgebung treu­
lich gedient habeu, so dass ihnen der Ho f de s k ö n i g 1. 
Rath es Sigmund Gall er bei Pettau durch eine ersame 
Landschaft in Steyer erkauft wurde", sorgsam zu überwachen, 
da bei denselben „allerlaj Unbeständigkeit vnd verat zu be­
faren " i·). Ihnen ist wohl jener „ Baully (Paul) Usskhockh" 
beizuzählen welcher im Jahre 15 71 sich weigerte, an's lan-

' desfürstliche Rentamt zu Pettau eine Urbarsteuer zu ent-
richten, indem er einwendete: hiezu seien blos angesessene 
Unterthanen verpflichtet, er aber habe „zinsbare Güter" ab-

~) S. ,,Einer ersam. Landschaft zu Steir Einnemer Ansgabpuech YOm 

1557. (J ahre)", Bl. 44 (Actum Griitz, den 29. Mai Ao. 57). 

**) Urkunde im steiorm. Lan<lcs-Archiv, G. 61. 
***) Rathschlag in der „Landtags-Handlung" (Protokoll) 9, BI. 96. 

t ) Miscell. im steierm Landes-Archiv, Fsokl. 50, Stück 95. 

Mitfheil. des hist. Vereines f. Steiermark, XXXI. Heft, 1883. 2 
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gabenfrei inne und sei obendrein durrh mehrjährige Gefangen­
schaft bei den Türken und seine Auslösung daraus mit 250 
Thalern verarmt. Der Rentmeister selber verwendete sich zu 
seinen Gunsten, bemerkend: eine ehrsame Landschaft 
habe „gedachtem Usskokhen ermelte Hofstatt seiner 
berucrnbtcn Redlichkeit willen erkhaufft vnd zu 
s e in er W o n u n g fr e y üb er g e b e n" ; auch befürwortete 
er den Nachlass der schon vorge8chriebenen zwei Jahresraten 
im Hinblicke auf des Uskoken „erlittene, schwäre Gefenck­
nuss" *). Die Erinnerung an dies c Serben, vielleicht auch 
eine Nachkommenschaft derselben, lebte zu Pettau noch 5 0 
Jahre später fort. Dies erhellt aus dem "Berg-" (Wein­
gärten-) Urbar der Herrschaft Ober-Pettau vom Jahre 1620, 
in welchem nicht nur Namen, wie: Michael Uskhogg, des Peters 
Sohn. Jansche Uskhockh, Jakob Khaloss (Kalauss = Weg­
führer, in welcher Eigenschaft eben die Serben an der Grenze 
den wider die Türken ausziehenden Trnppen-Abtheilungen 
wichtige Dienste leisteten) u. dgl. m. vorkommen, sondern auch 
ein Wein garten „ i n d er Weit s c h ach", also in der Gegend, 
wo der Aichhof lag, angeführt ist, von dem es heisst: er grenze 
an einen Acker "n e b e n d er U s s k h o g g e n S c h ü z e n -
h o f" **). Darnach gewinnt es den Anschein, als hätte der 
Aichhof den Namen gewechselt und wäre er nach der Ob­
liegenheit seiner Insassen, beim Landesaufgebote Schlitzen zu 
stellen, Schützenhof genannt worden. Von einem zweiten Wein­
garten ist gesagt: er stosse "an des Pribegen wein­
gart h e n." Ja es erscheint daselbst sogar unter den Berg­
dienstpflichtigen ein „ V r an k h o v i t s c h V a i v o d a ", dessen 
Familie während der zweiten Hälfte des X VI. Jahrhunderts 

*) I. ö. H ofkammer-Archiv zu Graz, Aot 65 ex März 1571. 

**) Ich verdanke die bezüglichen Excerpto aus diesem "Berg-Urbar" 
dem Herrn Professor am Pcttaucr Gymnasium und dermaligen 
provisor. Dircctor dieser Lehranstalt, Franz Hubad, dessen ver• 
dienstvolle Bemühungen, meine Studien über die Serben-Ansied­
lungen in Steiermark zu fördern, aufrichtigen Dank verdienen und, 
da sie eine reiche Ausbeute lieferten, weiter unten noch wiederholt 
werden zu citiren sein. 
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in der Ortschaft Skok ihren eigentlichen Wohnsitz hatte, wie 
ich nachzuweisen im Begriffe bin. 

III. Die Ortschnft S k ok (Skogen, Skoka), jetzt mit 
Dobrofzen eine besondere Ortsgemeinde des Gerichtsbezirkes 
"Marburg rechtes Drauufer" bildend, hat nach der letzten 
Volkszählung 122 Einwohner, hatte aber zur Zeit, wo C. Schmutz 
sein „ histor.-topogr. Lexikon von Steiermark" zusammenstellte, 
d. i. vor etwa 60 Jahren, laut dem IV. Theile <lieses Lexikons 
(S. 12) 222 dahin zuständige Bewohner und einen Flächen­
raum von 1218 österr. Joch (meist Drieschfelder). Sie ent­
wickelte sich aus dem sogen. Willenrainer- Hofe durch Colo­
nisirung der zu ihm gehörigen 7 Huben seitens der Serben, 
welchen die steierm. Landschaft dieselben zum Wohnsitze an­
wies. Das Terrain, auf dem sie entstand, hiess von altersher 
"Wodogay", war dem Kloster Seitz zinspflichtig und wurde 
zuerst vom Marburger Rathsbürger Christoph Willenrainer mit 
einem Gehöfte versehen. Der Letztgenannte kaufte am 17. Sep­
tember 1528 den ganzen Complex dem Kloster Seitz ab, bei 
welcher Gelegenheit dieses anerkannte, dass er es gewesen, 
der „ darauf ain Hauss, Stadl und Stall auf gruenem Wasen 
gezymert hat" *). Die steicrm. Landschaft brachte den Hof 
mit aller Zugehör von der Witwe jenes Marburger Bürgers 
durch Kauf an sich. Erhanrielt hat ihn aber „zu Undter­
bringung gernelter Priwekeu" auf Befehl des Königs Ferdinand 
der Verwalter der obersten Fl'ldhnuptmannschaft an den croati­
schen unrl windischen Grenzen, Georg von Wildenstein**). Die 
Landschaft ermächtigte mit Rathschlag vom 6. Juni 1556 ihren 
General-Einnehmer, zum Ankaufe des Willenrainerischen Hofes 
bei Marburg 1000 Pfund l'fennige in Ausgabe zu stellen***). 
Untergebracht wurden auf demselben zunächst die Familien 

*) Kaufbrief im steierm. Landes-Archiv unter den chronologisch ge­
ordneten Urkunden. 

'"·*) Bekenntnissbrief der Lucitt, \Vitwe des Christoph Willenrainor, 
vom 10. Mai 1556 unter den Urkunden des steierm. L andes-A ,·chivs, 
G. 64. 

*t*) Miscell. im steierm. Landes-Archiv, Fsckl. 37, Stück 35. 
2* 
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A 1 ex i c, D o y t s in und V u km y r, denen die Landschaft 
am 7. Juli 15 56 ihn mittelst eines "brieflichen Scheines" ein­
antwortete*). Am 9. December halte sie jeder derselben in 
Anbetracht, dass „ eine guette Zeit verschinen seit sie her­
über entsprungen", und da sie bisher keine Besoldung be­
zooen zu ihrem Unterhalte bis auf Weiteres 50 Thaler be-o ' 
willigt, welche Unterstützung unter die Krieg.,auslagen ein-
gestellt werden sollte, und gleichzeitig ward beschlossen, diese 
Flüchtlinge sowohl dem nächstr.n innerösterr. Länder-Congresse 
als dem provisorischen Grenz-Oberst G. v. Wildenstein zur 
Verwendung als Kriegsleute zn empfehlen**). Bei der Zuweisung 
jener Ländereien erhielt jede der drei Familien den gleichen 
Antheil. Der vorgenannte Grenz-Oberst nahm die Vertheilung 
vor. Die Alexie (Alexevie) behaupteten zwar später, ihr Vater 
sei mittelst einer Collectiv-Verleihung der rechtmässige Dis­
ponent über alle Grundstücke des Willenrainer Hofes gewor­
den und sie hätten sich mit ihrem Vetter Doytsin um das 
Jahr 1560 rücksichtlich seines Antheiles abgefunden, so dnss 
dessen Descenclenten keinen Anspruch auf Mitbesitz mehr 
hätten. Allein sie widersprachen sich damit selber. Nur dass 
sie allein die Kosten des Hausbaues getragen, durch welchen 
sämmtliche dort angesiedelte Serben unter Dach kamen, musste 
zugegeben werden. Im Jahre 1578 waren folgende „ Pribeckhen­
Woywodcn" und Grenz-Dienstleute Inhaber jener Grundstücke: 
Radoslav und Raketa Ba k o s, Paul und Marko Vr an k o v i c, 
Juri und Juan Sladovic***), Micula Ratkovie, Rade und 
Radovan Alexie und Peter Vukmyric. Um den Streitig­
keiten vorzubeugen, welche aus dem Gemeinbesitze erwuchsen, 
wurden im Spätherbste 1580 alle Bestandtheile der Ansiedlung 

*) Dessen geschieht in einem landesfürstl. Decrete vom 3. Juni 16i9 

Erwähnung, das eine Beilage des Actes 14 vom Februar 1587 im 
i. ö. Hofkammer-ArchiYe zu Graz ist. 

.,. .. y,) Rathscblag in cler • Landtags-Hamllung 9, BI. 96. 

*"*) Im Slatinaer Bezirke des Voröezer Comitats befinclet sich oino 
Ortschaft Namens "SlatlojeYei", offenbar der Yorberige Sitz diesor 
Familie. 
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neu vermessen und in 6 Ansässigkeiten getheilt, so dass jede 
der vorgenannten 6 Familien eine bestimmt abgegrenzte Rea­
lität erhielt. Als Präcipuum ward der Familie Alexie die von 
ihr erbaute Cornmunions-Behausung und dem Micula Rat­
kovic eine kleine Wiese eingeräumt. Dadurch wurde nament­
der Streit zwischen Ersterer un1l den n Mitverwandten daselbst 
insgemein" über die zur Verlassenschaft des kurz vorher ohne 
Nachkommen verstorbenen Doyt~in gehörigen Grundstücke bei­
gelegt. Die "Mitverwandten" hatten eben begehrt, sie in An­
sehung dieser Grundstücke „ Alle in gemain in gleiche Thei­
lung khumen zu lassen", und überdies Versprechungen des 
alten Alexie geltend gemacht, wonach besagte Behausung 
gleichfalls Allen gemeinsam sein sollte*) Als im Jahre 1587 
die männliche Descendenz des Woywoden Alexie ausstarb, be­
warb sich um die hiedurch erledigte, weil nur dem Jlfanns­
stamme zugesicherte Ansässigkeit ein Schwager des letzten 
Alexie, nämlich der Woywode von Czirquena, Ivan Jura s i­
n o v i e, welcher jener Beschränkung ungeachtet Erhrechte 
seiner Frau vorschützte, rlie auch thatsächlich noch im Alexic'­
schen Hause wohnte und von hier aus die umliegenden Grm1d­
stücke der väterlichen Ansässigkeit bewirthschaftete. Anderer­
seits machten die Inhaber der übrigen 5 Ansässigkeiten Miene, 
die erledigte an sich zu ziehen, und zu allem Ueber­
flusse meldete sich in der Person des Woywoclen von Czir­
quena (Cirkvena bei Krnjak im Belovarer Comitate): Ivan 
Ve I i k i Mi 1 o s ein mit der Famile Alexie befreundet gewesener 
Bewerber, welcher auf seine persönlichen Verdienste vor dem 
Feinde und auf die Opfer pochte, die er für jene Familie bis 
zu ihrem Aussterben gebracht habe. Der Grenz-Oberst Veit 
von Hnllcckh verwendete sich für ihn beim Erzherzoge Karl 
und auch die Verordneten der steierm. Stände waren dem­
selben günstig gesinnt. Gerne hätten sie ihm die Beruhigung 

*) Die Söhne des alten Alexie unterwarfen sieb obiger Theilung des 
Immobiliar- Vermögens mittelst eines Vergleiches, den sie am 
29. No,•ember 1580 mit „den andern f> Thaillen", den „Pryweggen 
alda am '.Vildenrainer Hoff" schlossen. 
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vergönnt, dass sl'in ·w eib und seine Kinder doi·t bei· ua 
" .u, rpurrr 

vndern Husskhokhen " nach seinem Tode "eine Heimat hab •0 

Aber _die _Inhaber der 5 übrigen Antheile widersetzten :~cl; 
dem Emdrmgen dieses "wildfrern bden ~Ienschen - und beriefen 
sich auf eine vom Erzherzoge Karl unterm 24. Februar 1587 
e'.npfangene Zusicherung, "bei Inen khainen Frembden nit 
emkumen zu las:;en ". Erzherzog Karl machte diesem neuen 
Streite <ladurch ein Ende, das. er mit Donalionsbrief vom 
26. März 1588 dem Ivan Jura~ in o ,. i c "die am Wilden­
rai11er Hoff durch ermelte Allexitsch Yerl. ssene Behausun" 
sambt allen denen darzue gethailten Gründten auf sein Lebe~ 
lang, dann nach seinem Absterben seinen hindterlassenen männ­
lichen Leibserben auf Wolgefallen - Yerlieh. ~1 ich a e 1 S Ja­
d o v i c war über diese Entscheidung dergestalt erbost dass 
er des Jurasinovic Abwesenhrit im Felde dazu benutzte dessen 
auf jenem Gehöfte weilendes Hausgesinde ~mit dem

1 

ganzen 
Wesen abzuurlauben vnd zu vertreiben. - Im October 1589 

bat J urasinovic den Erzherzog um cbutz vor dieser Gewalt­
thätigkeit. Auf einer zu Pettau darob abgehaltenen Tag atzung 
g:'lobten am 25. November 15 9 in Abwesenheit des nach 
~iebenbürgen verreisten \Jichael Sladovic dessen Yerwandte, 
111 

Zukunft den .TurasinoYic unbehelligt zu lassen* . Nähere 
Angaben über den Y erlauf de~ ganzen treites fehlen. 
Genug an dem. dass er uns in die ökonomisch-rechtliche Natur 
der Skoker Ansiedlung klaren Einblick gewährt. Wir erfahren 
au den ~roce sacten**) auch noch einige Andere. wa von 
Intere"se 1st. o namentlich : das~ ttie Familien Alexie und 
Vukmyr unter den oben genannten Theill:1esitzern die Ersten 
wa_ren, ~ 0 "ich YOn dem Erbfeimlt herüber zu der Cnri'ten-
ha.1t un di.:;s Ort be<Yebnn- 1 ''1 " h • , · • • e- ... ; t r.,s tu e .._ - ne des alten 

le::ul', 5 an der 7."111 1'n1 e 1· · 
'" , 1~amp e m1 e Türken fielen· 

~· er letzte tammhalter unter ihn n. .ein Hanunia aus; 

Gr.iz. 

·;;;:; io L ö. 
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Fitschahazai" (Dienstmann zu Fityehaza im Zalader Comitate) 
am 26. Juli 15 86 in einem Gefechte, welches die türkischen 
Garnisonen von Brezovica und Bab6csa den Haramien der 
benachbarten christlichen Grenzcastelle lieferten, niedergehauen 
wurde; endlich, dass der Ortsname Skok nur eine Abkürzung 
für „Uskoken-Hof" ist und um das Jahr 1587 an die Stelle 
eines nndern trat, wie das ein den Acten beiliegender Zettel 
bezeugt, auf dem eine gleichzeitige Hand Folgendes notirte: 
"Das Dorff da der Vellickhi Iva n Milosch Woywod zu Cirquena 
des Alexitsch seel. Güeter begerdt, heisst Odobesskho, ain 
grosse Meill wee.gs von Marchpnrg gegen Pethau werths gegen 
Pacher, man ncnmlts sonst nur der U s s g o g gen Hof." 
Wahrscheinlich ist diese Serben-Ansiedlung gegen Ende des 
XVI. Jahrhunderts in Verfall gerathen und hat sie als ein 
gewissermassen geschlossener Familien-Verband den Schluss 
dieses Jahrhunderts nicht überdauert. Ich folgere dies aus 
einer Bittschrift, welche Georg Sladovic, "gefangener Kriegs­
dienstmann" von I vanic, im August 15 9 7 an den Erzherzog 
Ferdinand richtete*), damit dieser ihm zu seiner Loslösung 
aus der türkischen Gefangenschaft, aus welcher er mittlerweile 
auf sein Ehrenwort entlassen worden war, eine ibm schon 
1590 bewilligte Provision von jährlichen 52 Gulden durch 
weitere 3 Jahre belasse. Der Bittsteller motivirt sein Anliegen 
mit den Worten : "dann sonst müsste ich mich wider meinen 
Willen vncl Gedankhen der vnerschwinglicben grossen Armuet 
vnd vnvermugens halben anstat diser meiner grossen Scbntzung 
(sie betrug allerdings, wie er sagt, 2000 Duc~ten und n~ch 
hatte er eine von einer früheren Gefangenschaft her schuldige 
per 300 Ducaten nicht abgezahlt) selbst in die Thürkhische 
viehische Dienstparkheit brgeben." Das hätte er nicht so ohne 
Weiteres in Aussicht stellen können, wenn seine Familie da­
mals noch zu Skok begütert gewesen wäre, oder er hätte in 
diesem Falle mindestens darthun müssen, weshalb er von dort 
her auf keine Beihilfe rechnen kann. Andererseits wird die 
Richtigkeit obiger Folgerung dadurch in Frage gestellt, dass 

*) Act 2 e:x: September 1597 im i. ö. Hofkammer-Archiv zu Graz. 
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schon des Petenten Vater seit dem Jahre 1584 eine Provision 
bezog, ungeachtet er damals ohne Zweifel noch zu Skok an­
sässig war, und nicht minder dadurch, dass das Familiengut 
mittlerweile mit Schulden belastet worden sein konnte, die 
eine Beihilfe von dort her unmöglich machten. Belangreicher 
ist der Mangel an späteren Daten über diese Ansiedlung in 
den von mir durchforschten Archiven. Dafür, dass die ge­
nannten Familien die Eigenart ihres Stammes daselbst fort· 
pflanzten und durch ihre Vermischur.g mit Einheimischen ver­
breiteteu, spricht manche in neuerer Zeit gemachte Wahr­
nehmung. So schreibt mir Davor in Te r s t e nj a k, ein Sla­
vist von unbestreitbarem Scharfblicke in ethnographischen 
Dingen: ,,Als ich im September des Jahres 1844 als Caplan 
in Schleinitz bei Marburg angestellt wurde und mich die Kran­
kenbesuche in die eingepfarrten Ortschaften führten, fielen mir 
die Dörfer Skoke und Dobrovci besonders auf. Der Gesichts­
typus ihrer Bewohner ist verschieden von dem der Gebirgs­
bewolmer, der sogen. Pohorci; der Körperwuchs nicht so ge­
drungen, sondern mehr schlank; die Haare sind mehr schwärz­
lich. Die Familiennamen Radolic, Markovic, Milovcic liessen 
mich gleich in ihnen serbocroatische Ansiedler erkennen und 
die patronymische Bezeichnung Dobrovci malmte mich an eine 
der südslavischen Hauscommunion ähnliche Verfassung. Der 
Name Skoki, Skokliani führte mich damals schon auf die Ver­
muthung, diese Bewohner dürften Uskoken sein." In gleicher 
Weise hat sich Rudolf Puff, der diese Leute ebenfalls aus 
persönlicher Anschauung kannte, im Jahre 1853 über sie ge­
äussert*). Doch ist die Möglichkeit, dass die für solche Er­
scheinungen massgebenden Einflüsse erst zu An f a 11 g des 
XVII. Jahrhunderts sich dort geltend machten und dass sie 

·:+) In soinem „Marburger Taschenbuch", I. Bd. ·während da S. 35 
die Eigenthümlichkcitcn der Bevölkerung in ei.nzelnen Dörfern der 
Schlei.nitzor Pfarrn fälschlich auf Rechnung croatischor An­
siedler gesetzt werden, ist S. 17 ganz richtig von bosnischen 

An k 1 ä n gen die Rede, welche die Sprechweise im Pettauer 
Felde überliefert hat. 
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von sporadisch vertheilten Einwanderern herrühren, keines­
wegs ausgeschlossen. Denn man begegnet ihnen auch in anderen 
Gemeinden des Draufeldes, für welche Serben - Ansiedlungen 
grösseren Umfanges durchaus nicht nachweisbar sind; so 
namentlich zu Cirkovec (Zirkowitz), St. Lorenzen, Hajdin, 
Gross-Okitsch, Gruschkaberg, Türkenberg u. s. w. Wer ins­
besondere die Unmenge von daselbst vorkommenden Familien­
namen, welche auf serbo-croatische Abkunft hinweisen, in Be­
tracht zieht, muss im Glauben an vereinzelte Einwanderungen, 
die da unvennerkt zu Hunderten stattfanden, sich bestärkt 
fühlen, wenn auch urkundliche Belege dafür nicht vorliegen. 

IV. Ansiedlung zu Rogeis. Die Beengtheit des 
Skoker Territoriums flösste den dort ansässigen Familien, als 
sie aus sich anwuchsen urnl durch zuheiratende Serben, so 
wie durch zuwandernde Verwandte sich vergrösserten, den 
Wunsch nach Erwerbung· neuer Ländereien ein, besonders 
solcher, welche an jenes Territorium grenzten und daher zur 
Erweiterung der hier schon bestehenden Ansiedlung sich 
eigneten. Im Monate März des Jahres 1570 überreichten sie 
demgemäss durch den Grazer Hofagenten Wurtzer dem 
Erzherzoge Karl ein Bittgesuch, in welchem sie ausführen, 
wie gedrängt sie „in dem Marchburgerischen Feldt" beisam­
menwohnen und wie schwer sie dort ihr Auskommen finden. 
Schon Kaiser Ferdinand habe ihnen vor seinem Tode Abhilfe 
zugesagt. Nun seien im benachbarten Dorfe Rogeis 16 Huben 
disponibl , nämlich öde und unbewohnt. Sie bitten um die 
Verleihung dieser. Gerne wollten sie sich damit „ dem gemeinen 
Mitleiden unterwerfen" und der Landschaft die Steuer davon 
reichen. - Sie bemerken auch, ein gewisser "Michäleckh" 
(ist damit etwa ein Sladovic gemeint 1) habe sieben von 
jenen 16 Huben vom Prior des Klosters Seitz käuflich 
an sich gebracht; seine Witwe aber sie wieder dem 
K 1 o s t er üb e r l a s s e n. Die hierüber gf'pflogenen Erhe­
bungen widerlegten die Behauptung der Gesuchsteller, dass 
es sich da um verwiliste Ländereien handle. His auf eine 
waren jene 16 Hubc11 bereits besrtzt. Ueberdies erklärte der 
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Yerwalter des Stiftes Seitz, dass dieses auf sein Einkommen 
aus den 16 Huben nicht verzichten könne und nicht gewillt 
sei, dieselben abzutreten. So mussten denn die Gesuchsteller 
mit ihrem Begehren abgewiesen werden. Unterzeichnet ist das 
BittgP-such von Radko Novakovi6, Juri Sladovic, 
Mikula Ale xi c, Marko Vr an k o vi c, Radoslav Mi s 1 i no vi c, 
Radko M a 1 i (Radko der Kleine) und Peter V u km y r i c. *) 
Es stheint übrigens bei deren Abweisung aud1 Wssgnnst im 
Spiele gewesen zu sein. Vincenz Baneschi de Damjanic, Guber­
nator der Gotteshäuser Seitz und Geyral'.11, erhcLt in einem 
Promemorin, das er der i. ö. Hofkammer überreichte, wider 
diese Woywoden den Vorwurf, dass sie, im Mnrburger Felde 
weilend, ihre Grenzdienstpflkht vernachlüs::,igen und fügt 
dann noch bei: ,,Ir Poffell und Unziffer treibt sein Muetwillen 
und thuet den gantzen vmbliegenilen Lannden vnd armen 
Unterthanen höchsten Abbruch, wie dy wider sy tag vnd 
uacht jächzen v11<l sc!treyen." Diesem nach zu urtheilen stand 
die heimische Bevölkerung mit den ihr beigemengten serbischen 
Familien auf schlechtem Fusse. Auch die i. ö Hofkammer 
meinte in einem Berichte an den Erzherzog vom 31.Juli 1570: 
es werde das Beste sein, diese „Haramiä '' im Grenzgebiete 
„ an gelegnen Orten", welche der Oberstlicutenant Veit von 
Halleckh zu bestimmen wissen wird, unterzubringen. Drei Jahre 
später erneuerten die W oywoden Radoslav Ba k o s un1l 
Raketa Mislinovic im eigenen Namen und in dem ihrer 
"Mitverwandten" das oben besprochene Gesuch, waren aber 
damit nicht glücklicher. Vielmehr stellten nun Regierung und 
Kammer zu Graz am 31. Januar 1573 den Antrag, dasselbe 
e n d g i 1 t i g abzuschlagen, was der Erlherzog unterm 1. März 
1573 mit huldvollen Worten that. Mit dem bezüglichen 

*) Vergleicht man diese Namen mit denen der .Pribeckhen-Woiwoden", 

unter welche neun Jahre später das Gebiet des alten vVillenrainer 

Hofes verthcilt wunle, so zeigt sich eino beträohtlichc .Abweichung. 

Zum Theile mag dies von einem amenswechsel oder von Doppel­

namen herrühren, die eine und dieselbe Person führte. Radko 

Novakovic starb im Frühjahre 1572. 
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Dekrete wird den ursprünglichen Gesuchstellern zu Gemüthe 
geführt, dass es nicht angehe, die Ansiedler, welche die 
begehrten Huben besetzt halten, zu vertreiben, und erhalten 
sie die Versicherung, dass cler Erzherzog sich ihnen gerne 
gnädig erzeigen werde, sobn ld sich eine Gelegenheit, ihnen 
zu helfen, darbietet. Die Rogeiser Serbcncolonie hat also nur 
eine sehr kurze Zeit über wirklich bestanden nntl trotz der 
dargestellten Bestrebungen, sie in vergrössertem Umfange 
wieder erstehen zu machen, n i e mehr a I s sieben Huben 
in sicl.l begriffen.*) Ein im Mai 1572 von Georg Sladovic 
allein erneuerter Y ersuch, mindesteus diese 7 Huben "ad 
curiam ipsius supplicantis Wodowagya" (" Wodogaj ", d. i. zum 
Willenraincr Hof) zu erlangen**), war eben auch :,n der 
inzwischen durch andere Colonisten bewirkten Besiedelung 
derselben gescheitert, obschon es nicht an Fürsprechern fehlte. 

V. Ansiedlung im Dorfe Schers c h o w i t z a Die hie her 
verpflanzten „ Uskoken " hatten, wie sie wenigstens selber bei 
einem am 26. Februar 15 67 mit ihnen im Kloster Seitz 
abgehaltenen Verhöre behaupteten, ihre hiesigen Grundstücke 
auf Fürsprache des ohersten Feldhauptmannes Hans Fhrn. 
von Ungnad „zins -, robot - und steuerfrei" erhalten. Sie 
weigerten sich auch mit grosser Entschiedenheit, dem Kloster 
Seitz, das grundherrliche Rechte ihnen gegenüber geltend 
machte, Roboten zu leisten oder Zinssteuer zu entrichten. 
Sie wären, sagten sie, "ritterliche Leute", die sich bisher 
"mit Darstrl'ckung ihres Leibes, Gutes und Blutes wacker 
gehalten", ,, ihr Lebtag mcer mit Schwert und Spiess, denn 
mit der Hauen vmbgangen " ; ,,dieselb Ritterschaft" gedächten 
sie auch bis an ihr Lebensende zn bethätigen und zu behaupten. 
Grosse Dienste hätten sie der Christenheit durch Kundschaft­
geben von der Türkei aus geleistet und vier ihrer Brüd~r 
seien vor dem Feinde umgekommen, wesshalb der Freiherr 
von Ungnad ihnen beim Könige Ferdinand jene Grundstücke 

*) Alle sio betreffenden Actcn sind im L ö. Hofk.-Archiv zu Graz 
unter dor Signatur 26 ex Febr. l 57ß vereiniget. 

*"') Act 2!) ex Mai 1572 im i. ii. Hofkammer-Archiv zu Graz. 
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und Privi!egien erwirkte, als sie noch in ihrem V nterlnnde 
sich befanden, Die Ursache ihrer Vernehmung waren Beschul­
digungen, welche auch wider sie bei der steierm. Landschaft 
vorgebracht worden waren. Insuesondcre wurde ihnen zur 
Last gelegt, dass sie Reisende auf offener Strasse behelligen 
und dass sie einen bösen Hund halten, der das Vieh der 
umwohnenden Bauern beisst. Letzteren erboten sie sich "weck­
zu tlmenn"; über ihre angeblichen Raubanfälle aber konnte, 
wie die landschaftlichen Untersuchungs-Commissäre berichten, 
,,nichtz aigentlichs Oller grumltlichs erfragt werden' *). Gleich­
wohl müssen diese Anfeindungen fortgedauert haben. Denn 
König Ferdinand fand sich bewogen, unterm 3. November 1550 
dem nP r i b eck h Rad k o D ob r in ja k h" auf seine Bitte 
ein Schutzuekret in Ansehung der „ 5 Huben aines Dörffls in 
unserem Fürstenthumb Steyr gelegen, Ses c h a fit z g e­
n a n n t" hinauszugeben u. z , auf Ine vnd seine des manns­
stammen der rechten Lini Erben ", damit diese vollkommen 
steuer-, robot- und dienstfrei belassen werden, wogegen sie 
verpflichtet sein sollen, bei einem gemeinen Landaufgebote, 
oder falls der König oder Einer seiner Söhne persönlich zu 
Felde zieht, 3 „geringe Pfärdt u ( d. h. leichte Reiter) auf ihre 
eigenen Kosten zu stellen**). 

Um das Jahr 1580 scheint diese Serben-Ansiedlung 
nicht mehr bestanden zu haben. Denn am 20.Januar 
1581 verbeschied die steierm. Landschaft den Prior YO!l Seitz 
über seine Beschwerde, dass die Abgabenfreiheit der „ Pri­
beggen" seinem Kloster grossen Eintrng gethan habe, mit 
folgenden Worten: ,, ob er woll von ,Jen Pribekhen ain jähr­
lich Abgang der Dienst vnd Steuern vielleicht gehabt, so 
ist doch wissentlich, dass Ime solcher Abgang in annder Weg 
reichlich erstatt (ist)" ***). Vielleicht war sie gar schon im Jahre 
1563 wieder verschwunden. Mindestens passt gerade auf sie 

*) i\fücell. im st. Landes-ArchiY, F sckl. 30, Stück 93. 
**) Unsignirtes Concept unter den i\1iscellen des steicrm. Stattb.-Archivs. 

***) Landtags-Handlung (Protokoll) 11 \Z. 1702) im steierm. Landes­
Arobiv, Bl. 155. 
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in mehrfacher Hinsicht, was die Abgeordneten aus Steiermark 
bei der damaligen „Grenz-Abraitung" zu Wien als Beweis 
für die in ihrer Heilrnit gegen die „Pribekl1en" bestehende 
Abneigung vorbrachten, nämlich, dass, weil Klagen bei den 
Obrigkeiten nicht fruchteten, ,,zuletzt Etlich verursacht worden, 
sie die Pribekhen auff den Seitzerischen Gründten 
mit Weib vnd Khinclt in Irem Hauss zu verprennen" *). 

VI. Serben• II u b e zu Kötsch (am Ostnbhange des 
Bachern-Gebirges). Diese kauften sich der Woywode Radoslav 
B a k o s und des s e n Br u d er Raketa **) schon vor dem 
Jahre 1581 ***). Ersterer gerieth mit dem Kötscher Pfarrer 
einer Kaufreeht~forderung wegen , welche derselbe an ihn 
stellte, in Streit. Aus den sohin gepflogenen Erhebungen 
ergibt sich, dass Rad. Bakos noch im Jahre 1585 Besitzer 
dieser Hube war und dass ihr Kaufpreis l 00 Thal er betragen 
hatte. Weiteres konnte ich darüber bisher nicht in Erfahrung 
bringen. 

Ausser <len durch geschichtliche Documente verbürgten 
Ausiedlungen sind hier auch diejenigen Einwanderer zu be­
rücksichtigen, welche seit dem X \'I. Jahrhunderte und vielleieht 
schon früher auf den Boden der Steiermark übersiedelt sind 
ohne dass ihre Unterbringung daselbst zu Aufzeichnungen 
offizieller Natur, die mir zugänglich waren, AnlasR gegeben 
hat. Hieher zählen viele Träger von serbo-kroatischen Familien­
namen, deren Nachkommen diese Namen noch jetzt tragen, 
und in Steiermark bei der vorletzten Volkszählung als hier 

*) Landtags-Handlung(Protokoll) 10 im steicrm. Landes-Archiv, Bl. !129. 
**) Act 19 ex April 1585 im i. ö. Hofkammer-Archiv ,.u Graz. 

***) Diese Zeitangabe resultirt aus einem dem vorcitirten Acte ein­
verleibten Berichte der Gerichts-Commissäre vom 4. Mai 1585, 
wonach der Kauf schon unter dem Vorgänger des damaligen 
Kptscher Pfarrers geschlossen worden war, in Verbindung mit dem 
Verzeichnisse der J{ öts0her Pfarrer bei I g n. 0 r o z e n, das Bis­
thum und die Diöcese Lavant, I. Theil (Beigabe zum Lavanter 
Schematismus 186S - 18,5), Marburg 1875, S. 302 ff., laut welchem 
der im Jahre 1585 fungircnde Pfarrer sein Amt schon im Jahre 
1581 ,ersah. 
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anwesend conscribirt wurden oder deren Familien in Kir('hen ­
büchern und Urbaren dr.r Steiermark verzeichnet sind. Nicht 
minder gehören hieher Familien-Namen, welche den Hinweis 
auf das La n d, wo h er d i e F am i 1 i e zu w a n der t e , oder 
auf die Art ihres Herbeikommens in sich schliessen. So gab 
es im Gerichtsbezirke P et tau Ende December 1869 in 43 
von 79 Ortsgemeinden 629 Personen, welche Ho r v a t hiessen 
u. z. die meisten ( 46) in der O.-G. St. Marx (Sv. Marka), 
dann 44 in der O.-G. Jauschendorf (Jausovsci), 38 in der 
O.-G. Wurmberg, 37 in der O.-G. Karfovina, 36 in der O.-G. 
Patzing (Pacinje) u. s. w. Ferner gab es in diesem Bezirke 
damals mehrere Hundert Personen mit den Namen Bez ja k 
(Bizjak, Vesjak, Wisiag), worunter die steiermärkischen Slovenen 
einen Bewohner von Zagorien, d. h. des kroatischen Land­
strichs jenseits der Sottla zwischen Warasdin und Agram 
verstehen und der im XVI . Jahrhunderte zur Bezeichnung 
der Insassen der drei Komitate Warasdin, Kreutz und 
Agram diente*). Die meisten {39) lebten in der Ortsgemeinde 
Hirschendorf, 35 in St. Marx, 32 in Winterdorf, 28 in 
St. Elisabeth, 2 5 in Steindorf, 24 in Stadtberg bei Pettau, 
2 3 in Sabofzen, 19 in Karcovina, 18 in Kitzerberg (Kicer) 
u. s. w. Den Namen Sm i g o c (vom serbischen smignati, 
davonschleichen, also gleichbedeutend mit Uskok ?) trugen in 
der O.-G. St. Andrä bei Leskovec 34, in Skorisnjak 25, in 
Varea 17, in Pobrez (Pobrech) und Slatina je 16, in Gross­
Varnica 15, in Gross Okitsch 14 Personen. Den Namen Skok 
trugen im ganzen Gerichtsbezirke 39, von welchen 25 in der 
O.-G Gross-Wernica angetroffen wurden. Daneben gab es 56, 
welcke So k hiessen, deren Benennung wohl auch aus n Uskok" 
entstanden ist, und 143 Namens La h, identisch mit Wlach; 

*) Was ich hier an Namen und zur Erklärung derselben vorbringe, 
stützt sich auf die Mitthei!ungen des H errn Prof. Fr. Hubad in 
Pettau, der sich die Mühe nahm , das gesammte Volkszählungs­
Operat des politischen Bezirkes Pettau nach solchen Namen zu 
durchforschen und der es auch an etymologischen Andeutungen 
nicht fehlen liess. 
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wobei man hier siclier an Personen zu denken hat, deren 
Voreltern sich zum griechisch-orthodoxen Glauben bekannten 
und Serben waren. Von Letzteren lebten 29 in der Orts­
gemeinde Cirkovec u. z. 16 in der Ortschaft Staroschinzen, 
9 zu Micheldorf und 4 zu Sikola; dann 18 in der O.-G. 
Karcowina, 15 in der O.-G. Kitzerberg, je 12 in den O.-G. 
Juvanzen, Gajofzen und Pervenzen. Von angestammten serbo­
kroatischen Familiennamen waren damals im Pettauer Ge­
richt2bezirke folgende so oft Mal. als die eingeklammerte Zahl 
es ausdrückt, vertreten: Baric (5), Bogme (30), Domiter (De­
metrius? 20), Kristianovic (8), Kristovic (i 3). Markovic (19), 
Milosic (106), Radanovic ( 1 in der Ortschaft Sikola), Radovic 
(5 in der Ortschaft Staroschinzen), Sagodin (79), Segula (169), 
Sobotic (Subotic 7 in der O.-G. Stoperzen), Tukaric (1), Tur­
kovic (5), Vajda (Woywod 33). 

Im Gerichtsbezirke Fridau ist besonders der Familien­
name La h stark verbreitet und gibt es auch eine Ortschaft 
Lahonec (Lahonci), in welcher nicht weniger als 20Vajda 
gezählt wurden. Ferner gab es in diesem Bezirke 21 Personen 
Namens Sok, eine Namens Sokac, 150 Beziak und 177 
Ho r v a t. Endlich sind von dortigen Trägern angestammter, 
serbo-kroatischer Familiennamen zu verzeichnen: 21 Catoric, 
27 Kiric (Curie, Ciric), 8 Kerencic, 24 La~ic, 2 Mikolic, 
2 Milosic, 1 Scoric, 18 Segula, 18 Tucic, 2 Vukovic. 

Im Gerichtsbezirke R oh i t s c h kamen von solchen 
vor: 1 Demetrovic, 7 4 Kidric, 3 3 Mikolic, 1 Milosic, 1 0 Music. 
Ausserdem gab es hier 59 Ho r v a t, 25 H r o v a t i c, 
11 Krohat und 25 Serbak (diese vornehmlich zu Rajnkovec). 

Im Stock-Urbar des s. g. Schackhenamtes bei Lutten­
berg aus dem XVII. Jahrhunderte, das im steierm. Landes­
Archive sich befindet *), erschienen als Hausbesitzer zu 
Wer n s e e: Vido Golobitsch, Benedikt Sinkhovitsch, Simon 
Wydoynitsch, Ruprecht Niclositsch, Symon Meyzun, Mache 
Sineckho vitsch. 

*) Miscellan., Fsckl. 61, Stück 138. 
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Als Insassen der Ortschaft„ Woltschitschofftzen" (Wutsch­
kofaen ?) erscheinen: 5 Colmanitsch und 1 Peter Jmkovitsch; 
unter den Bergrechtspflichtigen zu Gross - Kummersberg: 
1 Wolkhowitsch und 3 Obranovitsch; unter denen zu Pichl­
berg: Stefan Vlasitz; unter denen zu Steinberg: Michael 
Wolach. Vielversprechend ist auf den ersten Blick die Wahr­
nehmung, tlass es in dortiger Gegend (am 8tainzbache, der 
bei Wölling in den Windischbüheln entspringt und bei Racz­
Kanischa auf der s. g. Murinsel sich in die Mur ergiesst) 
eine Localität Namens Ratzenberg gibt; doch kann dieselbe 
auch nach der Familie Racky benannt sein. Ihre slavische 
Benennung lautet eben "Ratschkyverch". Mehr Beachtung ver­
dienen die in den Matrikeln der Pfarre Heiligen-Kreutz bei 
Luttenberg vorkommenden Familiennamen: Zimic, Orosic, 
Dijakovic, Bolkovic , Antolovic, Serbotic, Kusmovic, Curie, 
Moric, Cikovic, Piscic, Cernavic, Gaj<lic, Sunic, Rusic u. A. *) 

Uebrigens kann man bei den aus Familien- uud Orts­
namen abzuleitenden Folgerungen nicht vorsichtig genug sein. 
So klingt der Name des Pfarrers von St. Barbara, Bozidar 
Raic, echt serbisch und doch legte ihn dieser erst selber sich 
bei, indem er, ein Angehöriger der nach deutschen Colonisten 
Svabje benannten Ortschaft, seinen angestammten Familien­
namen „Reich ·, mit je11em slavischen vertauschte. G nd wenn 
aus dem Ortsnamen Uajdin (im Draufelde) gefolgert werden 
will, dass die Insassen der Ortschaft, die ihn trägt, einst 
Ungläubige (Heiden) waren, also entweder zur griechisch­
orientalischen Religion sich bekannten, deren Anhänger im 
XVI. Jahrhunderte von strengen Katholiken als Nichtchristen 
betrachtet wurden (s. oben S 12), oder der Glaubenslehre 
Mohamed's huldigten: so übersieht man, dass der älteste 
Name der Pfarre und des Dorfes Hajdin „St. Martin in der 
Heiden" lautet, von der Heide nämlich in der Kirche und Dorf 

1 

erbaut wur<len. **) Um nichts gegründeter ist der Gegensatz, 

*) Ich vndanke diese Namenausbeuto dem hochw. Domherrn Ignaz 
Orozen zu Marburg. 

**) Gütige nfittheilung des H el'rn Prof. Fz. Hubad in Pe1tau. 
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in welchen übereifrige Etymologen die im Svrengel dieser 
Pfarre gelegenen Ortschaften Ni ver c i und Windischdorf 
zu einander bringen, indem sie in ersterer den Wohnsitz von 
ausländischen Ungläubigen (neverci) und in letzterer den von 
einheimischen Slovenen erblicken. 

Aber die deutsche Benennung Windischdorf ist eine 
falsche Uebersetzung von Slovenja-ves, wie diese 
Ortschaft von den umwohnenden Slaven genannt wird; denn 
dieser Name bedeutet soviel als einen versumpften Ort (von 
slovenj, feucht) und die Benennung Niverci kann auch von ver­
stockten Protestanten herrühren, welche hier einst wohnten. 
Immerhin ist es jedoch richtig, dass in der Pfarre Hajdin 
e in M e n s c h e n s c h I a g wahrgenommen wird, der vom 
Typus der einheimischen Slovenen merklich abweicht, 
indem dessen Repräsentanten durch ihre kleinen schwarzen 
und geschlitzten Augen, durch aufgeworfene Lippen, eine 
plattgedrückte Nase und stark vortretende Backenknochen, 
häufig auch durch schwarzes, gekraustes Haar *) sich von 
ihrer Umgebung abheben. 

Ich vermuthe dahinter Abkömmlinge von g e f an­
gen e n Türken (Mongolen) und beziehe auf solche, nicht 
aber auf eingewanderte Serben, die im Draufolde, so wie in 
den anstossenden Gebirgsgegenden der Steiermark verbreiteten, 
unverkennbar türkischen Familiennamen Hasen m a 1 i (Hassan 
mali, d. h. der kleine Hassan, oder Hassan Ali, den im Jahre 
1869 zu St. Lorenzen und zu Skorba bei Windischdorf je 
4 Personen trugen), Mustafa (6 in der 0.-G. Hajdin, 3 zu 
Saukendorf bei St. Lorenzen und 6 zu Ober-Jabling bei Cir­
kovec), Mur a t (6 zu Vittan im Bezirke Friedau, je Einer 
zu Schalofzen und Obrisch ebenda), Oman (4 zu Karcovina), 
endlich S a l am u n (Snleiman ?), der bei der Volkszählung des 
Jahres 1869 im Pettauer Gerichtsbezirke allein 127mal ge-

*) So schildern sie die übereinstimmenden Berichte von Augenzeugen, 
welche mit ihnen häung verkehren. Dem HermPfarrer Terstenjak 
fiel auch die hufförmige Bauart der Häuser zu Hajdin und 
Cirkovee auf. 

Mittheil. des bist. Vereines f. Steiermark, XXXI. Heft, 1883. 3 
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zählt wurde. Nicht minder mag der in jenen Gegenden als 
Familienname sehr häufig vorkommende Gattungsname Turk 
(Turek, Turkus) auf gefangene Türken hinweisen, deren Nach­
kommen allmälig mit der einheimischen Bevölkerung ver­
schmolzen. Vielleicht gilt dies auch von dem Familiennamen Beg 
(Weg), der im Geri<:htsbezirke Roliitsch keine Seltenheit ist*). 

Daran, dass speciell diej e nigen Serben, deren 
A n s i e d l u n g s g e s c h i c h t e o b e n e r z ä h I t w u r d e, dem 
rnohamedanischen Glaubensbekenntnisse anhiengen, ist so wenig 
zu denken, dass es vielmehr selbst als frag I ich bezeichnet 
werden muss, ob d i es e l b e n in ihrer neuen Heimat 
sich zum griechisch-orientalischen Glauben bekannten oder 
diesen hier abgeschworen hatten. Dass sie oder mindestens 
Manche und zwar gerade die Hervorragendsten unter ihnen 
das Letztere thaten, muss aus folgenden Gründen angenommen 
werden : Ersten s verwendete sich für die Gewährung des 
Gesuches, das der Woyworl Georg Sladovic im Mai 1572 
wegen Zuweisung von 7 Huben zu Rogeis an den Kaiser 
richtete, unter Andern auch der M a r b u r g er Pfarrer 
Georg Sichel, zugleich Commissär des Salzburger Erzbischofs 
in der unteren Steiermark**). Ein so schlechter Katholik nun 

«·) Alle diese Namen erh ob H err Prof. Fz . Hu bad. Doch auch Herr 

P far rer T e r s t e nj a k theilte mir solche mit und hob insbesondere 

den Namen Persah henor, den er im Dorfe Circovec angetroffen 

zu haben versichert. Et· bringt die vielen im Draufelde zurück· 

gebliebenen Türken mit einem Einfalle derselben, der im Jahre 

1418 s•attfand, in Zusammenhang. Es wiederholte sich aber diese 

Landplage in de1· Folge noch oft, wi e aus Dr. F z. Ilwol's bezüg­

lichen Aufsätzen in den „Mittheil ungen des historischen Vereines 

für Steiermark" IIeft 9, 10, 11 und 15 am besten zu ersehen ist, 

und ausserdem haben gewiss steiermärkische Krieger, die an 

Expeditionen wider die Türk rn auf croatischem und sl:1Yonischem 

Boden theilnahmcn, gefangene Türken mit heim gebracht. 
+:·+:·) In einem Schreiben ddo. Marburg, 6. Mai 1572 empfiehlt er dem 

H ofagenten Daniel Wurtzer zu Graz rdisen guetten Man", der ihn 

vor Kurzem aufge,ucht habe, sich der Gunst angesehener Männer 

erfreue und Hauptmann im Schlosse Ivanic sei. Act 29 ex :Mai 

Jr, 72 im i. ö. Hofkammer- Archh · zu Graz. 
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auch dieser Pfarrer allem Anscheine nach war und so gleich­
giltig er dem Umsichgreifen des Protestantismus in seiner 
Pfarre zusah*), so hätte er doch kaum sich auf den Protektor 
eines Griechisch-Gläubigen hinausspielen mögen, weil ja dieser 
in seinen Augen so gut, als in denen eifriger Katholiken ein 
Ketzer sein musste. Ueber dieses Bedenken konnte ihm auch 
die Vorliebe für den Soldatenstand, die er als Sohn eines 
kais. Proviantamts -Verwalters empfinden mochte, nicht hin­
aushelfcn. Denn er lief, indem er sich desselben entschlug, 
augenscheinlich Gefahr, desshalb von den Protestanten, auf 
die er sich stützte, nicht minder als von den Katholiken, die 
ihm ehevor zürnten, angefeindet zu werden. Es ist daher in 
hohem Grade wahrscheinlich, das Georg Sladovic sich ihm 
als Katholik oder als Protestant vorgestellt hatte und dass 
auch dessen nahe bei Marburg sesshafte Familie den grie­
chisch-orientalischen Glauben damals verleugnete. Zweitens 
i;pricht hie für ein demsel be11 vorn Ag r am e r Bi s c h o f e, 
Georg Draskovic, unterm 2. Mai 1572 ertheiltes Em­
pfehlungs-Schreiben**). Drittens spricht dafür, dass sein 
Sohn Georg in einer am 31. August 15 9 7 der i. ö. Hof­
kammer präsentirten Eingabe sich einen "gebornen 
cbrabatischen vom Adel" nennt und sagt: er habe 
am letzten Sonntage sei n e n A d e l s - u n d W a p p e n b r i e f 
der Erzherzoge überreicht***). Die Erhebung in den Adels­
stand wäre aber seinem Vater (mit Rücksicht auf welchen 
er sich einen "gebornen" Adeligen nennt), schwerlich zu Theil 
geworden t), wenn dieser an seinem angestammten Glauuen, 
welcher doch vermuthlich der griechisch-orientalische war, fest­
gehalten hätte und in diesem Falle würde der Sohn sich kaum 
als einen K r o a t e n haben bezeichen mögen. Georg Slaclovi6, 

*) Ign. Orozen, Das Bisthum und die Diöcese L avant, I. Th., S. 5j!J. 

*"') Act 26 ex Mai 1572 im i. ö. H ofkammer-Archive zu Graz. 

***) Act 2 ex September 1597, ebenda. 

t) Daös sch on Georg Sladovic der Aeltere adelig war, bezp.ugt auch 

das vorangcführte Schreiben des Bischofs Draskovic, in welchem 

er genannt ist: "no b ilis Georgius Zladoyevicb, Sac. Caes. et Heg. 

Majestatis Woywoda in Ivanich." 

3* 
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<ler Aeltere, war auch nicht der Einzige unter jenen "Pri­
beckhen", welche nach ihrem Uebertritte geadelt wurden. 

Unterm 3. August 1574 verlieh Kaiser Maximilian II. 
im Wege der ungarischen Hofkanzlei dem Radossav Bakos 
(n Woywoda noster Kapronczensis "), dann den Brüdern des­
selben : Ra k c t a, P e a k und O g m a n (?) den Adelsstand. *) 

Der Grund dieser Auszeichnung war ritte r 1 ich es 
Ver h a I t e n, dessen diese , Pribeckhen" überhaupt und 
namentlich Einzelne aus ihnen sich rühmen durften. So machte 
Georg Sladovic in einer Eingabe vom 12. November 1569 
geltend, dass er schon 5 Jahre früher eine landesfürstliche 
Provision erhalten hatte in Anbetracht der kühnen Waffenthat, 
die er im Jahre 1560 vollbrachte, indem er sich mit 60 ihm 
untergebenen Haramien dem von Sefer-Beg, einem Sohne 
des bosnischen Paschas Malkoc-Beg geführten \' ortrabe des 
türkischen Heeres bei Garesnica (im heutigen Belovarer 
Comitate) entgegenwarf, dem Anführer den Kopf abhieb und 
nach längerem "Scharmutzieren" die Türken zurückschlug*·*); 
welche Waffenthat ihm auch der Grenz-Oberstlicutenant Veit 
von Halleckh mit Zeugniss d. d. Warasdin 1. Mai 1572 be­
stätigte***). In einem Promemoria der 7 auf Erwerbung der 
Rogeiser Huben bedachten Woywoden vom 22. Mai 1570 t), 
in welchem diese auch sagen, dass sie seit 18 Jahren, also 
seit dem Jahre 1552 "im christlichen Mittel' verweilen, 
beginnen sie die Aufzählung ihrer Verdienste mit dem Hin­
weise auf ihre 1555 vor Szigeth, dann auf dem Zuge nach 
Babocza und bei Einnahme des Castells Szt. Lörincz (im 
Baranyaer Comitate) geleisteten Dienste. Die Erstürmung 
dieses Castells sei, behaupten sie, ausschliesslich ihr (. der 
U ssgoggen") Werk, wie denn auch durch sie allein in Gegen­
wart des Erzherzogs Ferdinand und des innerösterr. Adels 
das ganze, dort vorgefundene Geschütz herausgeschafft worden. 

*) Original (ohne Siegel) im Besitze der Dorfschaft Skok. 

**) Act 21 ex November 1569 im i. ö. Hofkammer-Arohive zu Graz. 
***) Act 26 ex Mai 1572 ebenda. 

t) Act 26 ex Februar 15i3, ebenda. 
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Ebenfio hätten bei der Waffenthat zu Garesnica im Jahre 
1560 b 1 o s U s koken mitgewirkt. Als der Grenz-Oberst 
Lenkovic mit der schweren Reiterei ( den „ gerüsteten Pferden u) 
aus Steiermark den Ferhat-Beg bei Sveti-Helena (im Bezirke 
Vojakovic des Kreutzer Comitats) in die Flucht schlug, hätten 
sie durch Auskundschaften der feindlichen Streitkräfte und 
durch tapferes Mitkämpfen den Sieg herbeiführen geholfen. 
Als die Türken später die Vorstadt von Kopreinitz plünderten, 
hätten sie ihnen die Beute einschliesslich der Gefangenen, 
die sie mit sich fortschleppten, abgejagt und an die 900 
niedergehirnen. Bei einem Zuge Halleckh's vor Slatina (in 
Unter-Slavonien) erleichterten sie das Verbrennen dieser 
Ortschaft durch ihre Spionage und brannten sie selber (n vnser 
Ussgoggen bei 300 starkh") den Ort Sirac bei Pakrac nieder. 
Ferhat-Beg verfolgte sie bis zum Castell Raca (,, Ratschathurn ") 
und griff sie dort an; sie aber wendeten sich um und nahmen 
ihm einige Gefangene ab. Als Oberst V. von Halleckh mit 
dem Aufgebote des steiermärkischen Adels nach Zaile bei 
Pakrac vorrückte, bereiteten sie die Zerstörung dieses damals 
befestigten Ortes dergestalt vor, dass dieselbe vollkommen 
gelang. Als aber der nämliche Oberst an der Spitze der 
gleichen Gefolgschaft sogar Pakrac zu belagern unternahm, 
,,haben Wir den gantzen Hauffen gefürt, Zungen vnd Khundt­
schafften bekhomen, dadurch Pacritza Yerprendt (wurde)." 

Wie übertrieben auch zum Theile dieses Selbstlob klingt 
so beweist es doch, wie verhältnissmässig zahlreich schon in 
der Zeit zwischen 15 55 und 1570 die zugewanderten Serben 
im W arasdiner Grenzgebiete vorhanden waren und da wir 
andererseits wissen, dass gerade Diejenigen, deren Führer­
rolle da hervortritt, ihre Familien nicht bei sich hatten, so 
haben wir uns unter jenen Uskoken zumeist, wo nicht gar 
ausschliesslich, Leute zu denken, die nach Art der russischen 
Kossacken lebten, auch zur Mehrzahl wohl ledige Gesellen 
waren und keinesfalls der eigentlichen G r e n z b e v ö 1 k er u n g 
zuzuzählen sind. 
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In l\litte Letzterer gab es auch n o c h 20 Jahre 
später kaum eine einzige aus serbischen Fa m i 1 i e n­
V er b ä n tl e n geb i 1 tl e t e A n s i e d I u n g. Allerdings rückte 
<las serbische Volkselement, von der s. g. ,,Kleinen Walachei" 
in Unter-Slavonien ausgehend, nach und nach gegen Westen 
rnr. Die türkischen Befehlshaber veranstalteten dies aus stra­
tegischen Rücksichten. So heisst es in einem Kundschafts­
berichte aus Pozega, welchen Lukas Zekely am 2. J u11i 1546 
aus Warasdin der steiermärk. Landschaft überschickte *r 
die Türken hätten den ,, ,,khwaschonit.sch ~ (Vukasinovic ?), 
der vormals ihr Burggraf zu „Poschg1 haru gewesen, nach 
dem „ Fleckhen Otschina" (Yocin ?) versetzt mit dem Auftrage: 
„di turckhisch granitzen ye !enger je mer soyill im müglich 
sein wirt, herauswerts zu erweitern und mit W a 11 a c.h e n 
zu besetzen." Dabei handelte es sich um die Urbarerhaltunrr 

t> 

des durch Zurückweichen der dort alteinheimischen Bevölkerun" 
t> 

der Verödung preisgegebenen Landstriches. welcher zunächst 
noch Object des Kampfes zwischen den Türken und lavoniern 
war und späterhin in Folge der dabei stattgehabten Ver­
wü tungen al:5 „desertum" bezeichnet zu "erden pflegte. Dass 
auf diesem, aus erhalb des Festungsgürtels, der die Waras­
diner Grenze gegen Osten abschlo s. gelegenen Boden auch 
in der zweiten Hälfte des X n. Jahrhunderts serbische Fa­
milienverbände sich niederliesscn, unterliegt keinem Z'lleifel; 
aber e ge chah unter türki ehern Schutze und blos zeitweilig, 
solange nämlich die Waffengewalt der slavoni eh -deutschen 
Grenzmiliz über einzelne dieser Ansiedlungen sich erstreckte, 
standen dieselben unter deren Botmä igkeit. \' ersuche solcher 
Familienverbände, ihre Wohnsitze in der Richtunrr aerren den 

0 >:> 0 

vorerwähnten Festungsgürtel zu vorzuschieben. stiessen noch 
im Jahre 1576 bei dem damaligen Commandanten der Waras­
diner Grenze, Yeit v. Halleckh, auf derartiges l\Jisstrauen, 
dass der elbe sich im Mai dt'S eben rrenannten Jahres vom 
K . b 

aiser Maximilian die Erlaubniss erbat, 40 , Häuser Walachen" 
(d. h. 40 serbische Ha.uscommunionen), welche an der Illova 

*) ~iscellen im steierm. Landes-Archhc, Fsckl. 9 (Blatt ohne Kurr mer). 
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(also westlich von Daruvar im Gebirge) theils schon sich 
angesiedelt hatten , theils es zu thun im Begriffe waren, 
s c 111 echt hin aus r o t t e n zu dürfen *). Denn, setzte er 
bei, würden dieselben da verbleiben, so würden sie .,der 
Grenitz noch verern Schaden zuefuegen." Und im Innern des 
oberslavonischen Gebietes wurden derlei Ansiedlungen ebenso 
wenig gedul,Jet. Der sprechendste Beweis dafür ist der am 
8. April 1565 zu Stande gekommene Gesetzartikel der slavo­
nischen Stände folgenden Inhalts: ,,Item ut Caesarea Majestas 
Val ach os vel Uczkokos in bona claustri Lepoglava 
inhabitandum ne patiatur" **). 

Anlass zu diesem Lanutagsbeschlusse gab der vom Grenz­
oberst Lenkovic im Frühjahre 156 3 gemachte und auf dem 
Grenzabraitungstage zu Wien im Mai des nämlichen Jahres 
von den steiermärkischen Deputirten gutgeheissene Vorschlag, 
die „Pribekhen oder Ussgogen der Windischen Gränitzen so 
vor Jahren im Trafeldt gar schmall vnd engg mit beschwar­
lichem Mangl allerlay menschlicher und Viehs-Narung ange­
setzt worden" -- anderswohin zu versetzen***). Lenkovic dachte 
dabei an Grundstücke der Klöster Seitz und Studenitz. Die 
Steiermärker hätten jene Colonisten am liebsten des Landes 
verwiesen. Die Deputirten aus Kärnten und Krain aber waren in 
erster Linie für ihre Beibehaltung und riethen für den Fall, dass 

*) Misccllan. im steierm. Landes-Archhe, Fsckl. 16, Stück 24/8. 

*·*) 1-!onumenta Comitialia Rogni Hungariae, V. Bd., S. 494. Vergl. 

auch ebenda S. 496 die Beschwerde wider den Oberstlieutenant 

v. Halleckh wegen Ermordung des Vice-Gespans Peter Orechozi 

iluroh die Uskokon (ddo . 15. Jänner 1566) und den ungar. Gesetz­

Artikel 30 von 1567, welcher die Aufschrift trägt: "Rascianos et 

alios dubiae fidei hornincs ac alioquin de societate Turcica suspeotos 

nemo Capitancorum sub poena infidelitatis teneat, aut tueatur." 

Dieser Geset,-Arlikel soll auf Betreiben des Agramer Bisohofs 

Georg Draskovic (des nämlichen, der dem Georg Sladovic einen 

Empfehlungsbrief erthoilte) on1standen sein. So behauptet wenigstens 

der Domherr Krcelic in s. "Brevis ... Notitia et cognitio Banorum" 

(Handschrift des k. u. k. geh. Archivs in Wien, I. 272) S. 76 . 

*·~*) Landtags-Handlung (Protokoll) 10 im steierm. Landes-Archive, 

Bl. ß29 und 344. Vani~ek schreibt (a. a. 0. I, 35, sich auf ein 
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sie in ganz Innerösten-eich nicht bes er untergebracht werden 
könnten, ihnen Ländereien de lavonLchen Klo ters L e p o­
g l a v a zu verschaffen. Letzteren Ausweg ermff auch Kaiser Ma­
ximilian, indem er in die In truction für seine zur Berei ung der 
windischen und croatischen Grenzen be:timmten Commis~ärc 
vorn 4. A.ugust 1563 die Be timmun° aufnahm : E sei mit 
dem Prior und Coment jenes Paulaner-Kloster- zu verhandeln, 
damit sie besagten „ Usskockhen. deren in die 60 wehr• 
h a f t e Personen seind" hinreichende Grund:tücke um daselbst 
mit Weib und Kind leben zu können. ehe-ten einräumen. 
Die Commissäre Yollzogen auch die en Befehl und berichteten 
darüber dem Kaiser unterm 7. October 1563 YOn Agram aus: 
sie hätten „die Priweggen so bi-her in Traver Yelld gewest., 
gleich auf 26 Hueblen ange etzt"*). Indes en hatte diese 
Verpflanzung keinen Bestand. uei es. da - die ~Iönche von 
Lepoglava die Serben alsbald wieder Yon ihren Klostergründen 
vertrieben, oder dass die weltliche Obrigkeit in Yollziehung 
jenes Gesetzartikels von 15 65 sie au er Land schaffte : die 
auf dem Willenrainer Hofe bei :Marburg ses haften Woywoden 
klagten im Jahre 1579: Kaiser Jlaximilian habe zu gnädigster 
Abhilfe und „ Merung des Erdreichs" wiederholt mit dem 
Kloster Lepoglava und ander wo Handlung pflegen lassen ; 

handschriftl. Elaborat Hauer's im k. k. Kriegs•Ministerial•Archh· 

berufend) : , Im J ahre 1562 wurde eine Schaar Flüchtlinge mit 

60 W affenfähigen im DravPfelde untergcuracht. Da aber die dortige 

Gegend zu einer Militär•Aneiedlung wenig geeignet erschien, so 
erhielt die Grenzbereisungs-Commission vom Jahre löG/1 den Auf­

trag, diese Colonislen mit ihren Familien auf die Grundstücke 

des grie chis ch•o r ientalischen Klosters Lepovina (sie) 

in der windischen Grenze zu übersiedeln." Kr c e l i c ist nicht 

mind er in einem Irrthume befangen, indem er in seiner Hist. Eccles. 

Zagrab. , p. 262 , schreibt: .Denique Segnienses(!), Uskoki dictos, 
ad Bona Claustri L epoglava, ne quid mali ,el incom·enientis intra 

Ches Patriae atque belli Turcici temporibus e,eniat , invigilaturos 
collocavit (sc. Maximilianus II.)." 

*) Relation der H erren Erasrn. Mager und Fz. von P oppendorf, deren 

'errichte Gränzbereittung . . . betreffend, im krain. L andes•Archi< 

zu Laibach , Rubr. II, Meergrenze Nr. 2, Stück 341/e ex 1563. 
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aher Alles sei vergebens gewesen, also „dass wir uns noch 
auf diese Stundt am angevierten Hof armer Gstalt, Gott weiss 
(es) genuegsamb, bethragen müessen" *). 

Ebenso scheiterte an solchem Widerstreben ein zweites 
Delogirungs-Project, nämlich das der steierm. Landschaft vom 
13. Jänner 1568, wonach sämmtliche k raine r Uskoken oder 
mindestens so1che, welche sich denselben anzuschliessen ge­
dachten, in Oberslavonien zwischen Kopreinitz und St. Georgen 
u. z. speciell in der Um ge gend von Ras i nj a unter­
gebracht werden sollten **). 

Diesem Sachverhalte gegenüber erscheint es in hohem 
Grade unglaubwürdig, dass unter Maximilian II. im Jahre ! 572 
einiae Mönche aus dem Kloster Hermel (Ermanj oder Srnyl 

0 

an der Unna) in Bosnien in Begleitung von, wenn gleich nur 
wenigen, Serben über die Save kamen und mit des Kaisers 
Erlaubniss n e ben d e m Gebirg e Kalnik, welches nonl­
westlich von Kreutz liegt, si ch niederlie ss en, wie dies 
in einem Acte des Reichsfinanz-Ministeriums vom 13. Juni 
17 46 behauptet wird ***). 

Mit der Ansiedlung serbischer Familienverbände auf dem 
Gebiete des Warasdiner Generalats verhält es sich vielmehr 
in Wahrheit folgendermassen : 

*) Act 30 ex Juni 1579 im i. ö. H ofk ammer•A rchi rn zu Graz. 
**) Landtags•H andlung, neue ProtokoJJ .Serie, Bd. 2 (Z. 1693', BI. 21 9. 

'"**) Czö rnig's Ethnographie, 11. Bd., S. 169. Ebenso unglaubwürd ig 
ist die ,·on Vanicek (a. a. 0.) mit Berufung auf das Elaborat 

Hauer's gebrachte Nachricht, dass um das Jahr 151\2 serbisch e 
Morlaken aus dem Küstenlande in die windisch e und croat iscl ,c 

Grenze einwanderten und am :Moraste des Glogovnica•F lusecs 

u nbewohnte Ländereien zugewiesen erhielten. Das Privilegium, 
welches er diesen U1,term 12. J uli l f>G4 zu T heil werden läss t, 

ist offenbar identisch mit demjen igen, welch es damals in der T liat 

den k rainer (Sichelburger) Uskoken verli ehen wurde. Siehe di fl in 
den „Mitthcilungen des h istor . Vereines fli r Krain", J ahrg. 18f.5, 

S . 48 erwähnten U rk unden des Raunacher Schloss•Archivs. Eine 
noch weit ärgere Willkürlichkeit erlaubt sich V. dadurch, dass er 

(1. S. 27) ein schon von Czörnig (Eth nographie, 11. Bd., S . 3f\ C1
) 

publicirtes Privilcgi11 m, welch es F erd inand I. fü r , nonnullos Capi• 
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Am 24. September 1595 besetzten deutsd1c unrl Banal­
Truppen Petrinja. Kaum war der Oberst der slavonischen und 
„ Weitschavarer" Grenze, Hans Sigmund Fhr. v. Herberstein von 
diesem Eroberungszuge nach Warasdin zurückgekehrt, so 
erschien hier bei ihm ein „wallachischer Bischoff, der über 
die Clerisei der beiden Sandsiakhe (Sandschake) Boschega 
und Zernickh zu gebieten gehabt", und meldete ihm: die 
„Wallachen" seien des türkischen Joches überdrüssig, hätten 
auch das Zutrauen der Türken verwirkt. Wollte Herberstein 
ihm einen Geleitbrief hierzu ertbeilen, so sei er erbötig, binnen 
Kurzem bei 40 Personen, meist wohlerfahrene, gute "Col­
laussen" (Wegweiser) aus der kleinen Walachei mit sich in's 
slavonische Grenzgebiet zu bringen. Da der Bischof auf Her­
berstein den günstigsten Eindruck machte (er rühmt ihm 
„eine fein politische Erbarkeit" und grosse Uneigennützigkeit 
nach, indem er s ein e Res i d e n z zu Rem e t e *) zu ver­
lassen und ein ansehnliches Einkommen zu opfern bereit sei), 
so versah er ihn mit dem erbetenen Passe. Auch schenkte 
er den Versicherungen desselben um so bereitwilliger Glauben, 
nachdem schon im Vorjahre viele benachbarte Walachen sich 
im gleichen Sinne hatten verlauten lassen und nur durch den 
Fall der Festung Raab vom „Herausfallen" abgeschreckt 

taneos et Waivodas Scrvianos scu Rascjanos" unterm 0. September 

1538 ausfertigte, ohne mit einem ,vorte anzude uten, 

wo diese Serben sich befanden oder sich niederzulassen ,•orhatten, 

auf Ansiedlungen zwischen der unteren Cazma und 

Drau bezieht und daran (S . '2") die Bemerkung knüpft: "Aus 

dieser Colonie entstanden die ersten drei Grenzcapitanate .. "(!) 

Das kann vielleicht im XV[TT. Jahrhunderte von Anwälten des 

Militär-Grenz-Instimts oder spccü,ller serbischer Interessen behauptet 

worden sein; Sache des Geschichtschreibers wäre es aber gewtsen, 

die Richtigkeit dieser Behauptung zu prüfen, statt sie blindlings 
sich anzueignen. 

*) Damit ist das Kloster dieses Namens (Velika-Remete) in der Fruska· 

Gora gemeint, von dem die Sage geht, dass es in dortiger Gegend 

das älteste ist. Siehe den von Steph. Bolmanac 1878 zu 

Pancsova (in scrb. Sprache) herausgegebenen Schematismus der 

orthodox-orient. Metropolie in Ocstcrr.-Ungarn, S. 1~7. 
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worden waren. Er beantragte sowohl beim Erzherzoge Fer­
dinand, als bei der steiermärkischen Landschaft, jedem über­
tretenden Pribegen, der als Wegweiser verwendet werden 
könnte, das Deputat eines Woywoden aus der Grenzersparung 
zu bewilligen. Bereits am 18. October 1595 genehmigte der 
ErzherLOg diesen Antrag und am 7. November erklärten sich 
auch die Verordneten der steiermärkischen Landschaft damit 
einverstanden*). Im Laufe des Winters gediehen die darauf 
hin von Herberstein eingeleiteten Verhandlungen mit den 
Walachen so weit, <.lass der genannte Erzherzog am 21. Fe­
bruar 1596 die steierm. Landschaft befragte, ob wohl die 
mittlerweile von einer beträchtlichen Anzahl solcher ange­
botene „ Huldigung" anzunehmen wäre? Die Antwort lautete 
zustimmend. Die Verordneten machten zwar geltend, dass 
man bis bisher in der A u s t i I g u n g der Walachen das 
richtige Mittel, vom Grenzlande Gefahren abzuwenden, erblickte; 
allein dermalen wäre zu wünschen, dass dieselben „auf d i e 
christ li che Seite zu beharrlicher völliger 
0 bedien z gebracht werden würden." Sofort liess der 
Erzherzog die bezügliche Instruction für Herberstein verfassen 
und nachdem er sich neuerdings der Zustimmung der steierm. 
Landschaft versichert hatte, war er im März 1596 der ange­
botenen Unterwerfung gewärtig. Doch dieselbe verzögerte sich 
noch ein ganzes Jahr lang. Wahrscheinlich trat die Aufregunµ, 
welche damals unter den Serben Südungarns und der Balkan­
Halbinsel herrschte, hindernd dazwische!l, obschon anderer­
seits gerade sie offenbar nicht wenig zur vorerwähnten An­
näherung derselben beitrug**). 

*J Miscellan. im steierm. Landes-Archive, Fsckl. 65 , Stück 39. 
**) Diese Aufregung gab sich schon im Jahre 159:, kund, wo Sinan­

Pascba dadurch, dass er im Monat April die Gebeine des heilig Ni 

Saba bei Belgrad verbrennen liess (siehe die Chronik des Despoten 

Georg Brankovic im Arki, za povjestnicu jugoslavensku von h. 

Kukuljevic, Bd. III, S. 26 ad annum 1505), dem gesammtcn 

Scrl.ienvolko griechischen Glaubens eine unauslöschliche Kränkung 
zufügte und die im Vorjahre unter den katholischen Serben der 
Hcrzcgovir.a rn T,1ge gctrC'!enc Bewegung (siehe die „Sla,ische 
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Erst im Frülijahre 1597 wurden die betreffen<len Ver­
handlungen wieder aufgenommen und drehten sie sich nun 
nicht mehr um die Einbeziehung einer Anzahl walachischer 
Dörfer, welche auf Veranstaltung der türkischen Machthaber 
in Unter-Slavonien entstanden waren, in das Bereich des 
Warasdiner Grenz-Generalats durch einfache Entgegennalime 
ihrer Huldigung (wobei es Sache dieser Walachen g8wesen 
wäre, zuvor das türkische Joch abzuschütteln), sondern die 
Unterhändler begehrten nun, dass eine Abtheilung der Grenz­
miliz die zum Vebertritt unter die christliche Herrschaft 
geneigten Walachen abhole und sie sammt ihren Familien in 
Gegenden jenes Generalats geleite, wo die Letzteren vor der 
Rache der Türken einigermassen gesichert waren. Dieses 
Verlangen erklärt sich daraus, dass die Türken, durch man­
cherlei Aeussernngen jener Aufregung gewitziget und durch 
Verräther von dem ursprünglichen Vorhaben jener Walachen 
in Kenntniss gesetzt., diese nunmehr streng überwachten und 
die Besatzungen in den dazu dienenden Castellen verstärkt 
hatten. Als jedoch zur oben angegebenen Zeit diese Besat­
zungen mit geringer Ausnahme nach Oberungarn abgezogen 

Bibliothek" von Miklosic und Fiedler , II. S. 2 ',8 ff.) sich wei teren 

Kreisen mitzuth eilen begann. Di e 1596 zu Cöln bei Lamb. Andree 

erschienene "Historia von den Empörungen so sich im Königreiche 

Ungarn, auch in Siebenbü rgen etc. zugetragen haben" berichtet 

(S. 65) von den Serben Südungarns: sie (die „Ratzen") hätte1- im 
Juni (es ist ni cht ,·ollkommen klur, ob des Jahres 1596 oder 15 '·5; 

aber Manches spricht für das erEte re Jahr) in der Umgegend von 

Tem es,·ar einen Aufstand wider die Türken erhoben, einen 1,Voy­

woden aus ihrer Mitte sich zum Anführer erkoren und ein Lager 

bei Yecsehaz (unweit Lugos) bezogen, von welchem aus sie 1-Ver­

schetz und selbst mehrere Orte an der Theiss von der türkischen 

Botmässigkeit vorübergehend befreiten. "Die Ratzen von T emesrnr" 

-- heisst es dort S. 66 weiter - "erbotten sich, obgemclten Rafaen 
beizufallen und schickhten ihre W eiber und Kind er zum Pfand", 

die zwischen der Donau und Theiss aber Echicktcn Gesandte zun~ 

Feldherrn Teuffenbach und zum Erzherzog Mathias mit Unter­

st~tzungs-Anträge_n für den Fall, dass der König von Ungarn ihnen 

semen Schutz zus10hern und ihnen ein Oberhaupt vorEetzen würde. 
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waren, begab sich der Hauptmann von Kreutz, Gre;;or Lai­
bacher, mit der ihm untergebenen Grenzmiliz den vorher 
gepflogenen Verabredungen gemäss „ auf die Raiss" nach 
Unter-Slavonien. Er liess hier die Dörfer Cepidlak (Zepedt­
lakha), Dreznik (Dräbnikh) und Gornje - Kusonje (Cusina), 
welche die Vormauer der beiden Sandschake Pozega und 
Pakrac (Packherzkhi) waren, in Brand stecken und erbeutete 
bdläufig 1000 Stück Vieh, wovon ein Drittel wieder im Stiche 
gelassen werden musste, weil die schlechte Beschaffenheit der 
Wege das rasche Fortschaffen der Thiere unmöglich machte. 
Ein Theil der walachischen Bewohner der drei Dörfer schloss 
sich ihm an*); diese brachten circa 100 Stück Gross- und 
400 Stück Kleinvieh mit sich. Es waren im Ganzen 117 Per­
sonen darunter 37 wehrhafte Männer und 14 Familienhäupter 

' (Collaussen, d. h. Wegweiser und Harambasen), die meisten 
(11) aus Gornje-Kusonje bei Slatina im Veröczer Comitatc. 
Die übrigen wohnten bis dahin zu Stipanovci (StubzeniczeJ 
bei Nasic im nämlichen Comitate. Sie wurden folgendermassen 
untergebracht: I. im heutigen Bel o v a rer Co mi ta te zu 
Cirkvena die Harambasen Alexa und Radossav und der Kol­
lauss Vuckh, sämmtlich aus G.-Kusonje, mit 14 + 12 + 2 Per­
sonen; zu Sv.-Ivan: die Harambasen Millia und Juritza unu 
uer Collauss „Ogaion", sämmtlich aus G.-Kusonje, mit 12+ 6 + 6 
Personen. II. im heutigen Kreutzer Comitate u. zw. 

~ im Vrbovecer Bezirke zu GI o g o v n i ca Vuicza mit 7, zu 
Topolovec „Jurckho der Aganitzsch" mit 7 Personen 
(beide Familien aus G.-Kusonje), zu Du brav a Elia aus 
Stipanovci mit 8 Personen; zu Grade c 8 Personen aus 
G .-Kusonje; im Kreutzer Beiirke aber Stefan und Millackh 

*) Das Dorf Cepidlak im Kreutzer Comitate an der von Belovar 
nach Kreutz führenden Strasse (mit einer gr,-or. Kirche) erinnert 

noch jetzt an den gleichnamigen Stammsitz seiner Gründer (Ce­

pidlake), welcher im Bastanjer Bezirke des Pakracer Un:er­

Comitats liegt. Doch lehrt die hier unmittelbar folgende Ansied­

lungs-Statistik, dass vorerst keine Cepidlaker dort ihren Wohnsitz 

nahmen, soniern dies erst späterhin geschah. 
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aus G.-Kusonje (je 7 Personen) zu Kren tz selbst; dagegen 
zu St. Peter der Collauss Bergun aus Stipanovci mit 4 Per­
sonen *J. Einen Monat später rettete der Hauptmann von 
St. Georgen, Math. Püchler, 4 „stark ansehnliche Gesellen 
mit W cib und Kind und etlichen Saumrossen ", Kameraden 
des von den Türken ermordeten Kundschafters "Mechimeticz" 
aus den Händen dieser, indem er ihnen auf ihr flehentlichen 
Bitten den Fähnrich Paulitsch mit 40 Mann zu Hilfe schickte 

' unter deren Obhut sie die Wanderung ins Warasdiner Grenz-
gebiet vollzogen **). 

Das waren die ersten serbischen Familienverbände 
' von welchen mit Bestimmtheit behauptet werden kann, 

dass sie i m B e r e i c h e d e s W a r a s d i n er G r e n z - G e n e­
r a I a t s durch die hiesigen Militärbehörden angesiedelt 
wurden ***). 

Bald nach deren Ankunft in diesem Gebiete trugen die 
unter ihnen befindlichen wehrhaften Männer Verlancren nach 

0 

einer Begegnung- mit dem Grenz-Oberst Fhrn. v. Herberstein 
und begaben sie sich zu diesem Ende nach War a s d in. 
Hauptmann Laibacher begleitete sie. Auch der späterhin öfter 
genannte Walachenfuhrer PiasinoYic fand sich zur nämlichen 
Zeit in Warasdin ein. Als der Letztere und ein vom türkischen 
Commandanten des Schlosses Brezovica, Omer-Aga, ausge­
schickter Spion hier sich übrrzeugten, dass fJ erberstein ein 

*) Bericht des H auptmannes Gr. Laibacher, dd. Kreutz 16. Juni 15!) i, 

an den Grenz-Oberst Herberstein in den :\liscell. des steierm. 
Landes-Archiv's, Fsckl. 60, Stück 59. 

**) Bericht des Hauptmannes :\J. Piichler, dd. St. Georgen 17. Juli, an 
den Oberst Herberstein, ebenda unter der gleichen Kummer. 

«·**) Zum Beweise dessen führe ich gleich hier aus einem später zu 

reproducirenden Berichte des Obersten Herberstein an die Erzherzogin 

Maria vom 23. Juni 1598 dessen Versicherung an: Jliiemand von 
den Grenzofficieren, welche unter seinem Vorgänger Yeit 

v. Halleckh in der Grenze dienten, besinne sich, dass diesem 
je von den Walachen ein Anerbieten gemacht worden und dass 

ihn (w~e am Grazer Hofe behauptet wurde) blos Mangel an Ver­

trauen m deren Verlässlichkeit abgehalten habe, ,,sy herausszuführen". 

In voller Uebereinstimmung hiermit erkliirten auch die Commissäro 
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grosses Heer in Bereitschaft hatte, mit welchem er in das 
türkische Unter-Slavonien einzudringen im Begriffe stand, da 
avisirten sie hievon die Walachen des eben genannten GebieteR. 
Auf diese Nachricht hin "haben die von Zepedtlackha mit 
den gemainen Leuthen auss Irem Mittl ain Person herauss­
geschickht; die haben sich vernemen lassen, dass, wover 
Werowitiza (Veröcze) eingenumen wird, wollen Sie "Stubzenicze" 
und Dobrokhutscho (Dobra-Kuca im Pozegaer Comitate, Bez. 
Daruvar) selbs einnemen vnd die Ttirggen so daselhs pindten, 
wie sy dann Ins Lager zu Er. Gn. ( dem Oberst) leüth ans 
Irem Mitl abordnen wollen." Die Botschaft lautete ferner 
dahin, dass der Beg zu Orehowitsch (Orahovica im Veröczer 
Comitate) dem Befehle seines Vorgesetzten, in die Festung 
Veröcze sich einzuschliessen, keine Folge leiste und dass, 
wenn diese Festung den Türken verloren ginge, sie ent­
schlossen seien, den ganzen District, namentlich die Orte 
Wutschin (Vocin), WP.rsowicza (Brezovica), Slatina, Sopje uutl 
Miklos (im Bezirke Nasic) zu räumen. ,, Sie vermelden auch" 
- so schliesst Hauptmann Laibacher seinen bezüglichen 
Bericht an Herberstein*) - "dass nindert khain hör sei vnd 
tl a s s die W a 11 ach e n a 11 e Er. Gnaden zu e fa 11 e n 
w e 11 e n." 

der innerösterr. Landschaften bei der im Jahre 1650 stattgebabtcn 

Untersuchung der i"\"arasdiner Militärgrenze (s. deren Relation an 

an den Kaiser, ddo. Graz 20. October 1650, unter den :\Iiscell. 

des steierm. Landes-ArchiYB, Frnkl. 7f., Stück 30): dass Oberst 
Herberstein der Erste war, welcher die Ueborsiedlung der unter· 

slavonischen Walachen in Vorschlag brachte und bewerkstelligte. 
Ygl. auch das oben S. 38 u. 39 Bemerkte. Allerdings beisst es in 

einem Commissions-Berichte von 1626 (Miscell. im steierm. Landes­

Archiv, Fsckl. 611, Stück 981_: Die Walachen hätten "ab octoaginta 
et ultra annis" (also ~eit circa 154") die äussersten Grenz­

posten des Warasdiner Generalats inne; aber damit sind offenbar 
nicht Familienverbände, sondern nur einzelne Sol­

daten gemeint und es trifft auch diese Zeitbestimmung mit der 
Ankunft des Ivan Margetio und seiner Kampfgenossen zusammen. 

*) Ddo. Kreutz 3. September 15!)7, in den Miscell. des steierm. Lan­

des-Archivs, Fsckl. 2, Stück 19. 
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Nun zog Herberstein wirklich mit seinem Heere nach 
Unter-Slavonien. Am 1 O. September 1597 berichtete er aus 
dem Feldlager vor Veröcze den Verordneten der steierm. 
Stände: am Vortage habe er zwei Streif-Commanden zum 
Ausheben der Leute, die aus der Türkenherrschaft befreit 
sein wollten, entsendet; das eine, über 1000 Mann stark 
un~er Sigmund Friedrich von Trautmannsdorf und Hauptman~ 
La1bacher nach Slatina, das andere nach einem nicht genannten 
Orte. Gegen Abend kehrten diese Commanden mit bei-
1 ä u f i g 1700 Menschen , die unter ihrer Bedeckunrr die 
Flucht antraten, ins Lager zurück. Auch mehrere J 000 Stück 
Vieh wurden eingebracht. Diese Beute und damit die ihm 
zugelaufenen Weiber und Kinder liess er ohne Zörrern in sein 
Grenzgebiet überführen, damit der Feind keine/ Angriff auf 
sie unternehme. Aber die Männer, welche sieb seinem Heere 
angeschlossen hatten, ,, darunter sich in warhait ein feine 
Manschaft befindet wie auch die fürnembsten bessten Callausen 
vnd Wegfüerer, so die Türggen in diser Refier vill lange Jar 
gehabt" - behielt er vorläufig bei sich. Denn er litt ohnehin 
an Kriegsvolk Mangel und hatte wenig Aussicht, Veröcze zu 
erobern.*) Da seine und seiner Soldaten Lage mit jedem 
Tage sich verschlimmerte, trat er alsbald den Rückzug an. 
Noch von diesem aus verfügte er die Befestigung der Ort­
schaft Rovi sce bei Svt. han (im heut igen Belonfrer Comitate), 
damit jene Flüchtlinge hier einen !lort finden, der ihren Er­
wartungen entspricht. Die betreffenden Arbeiten gingen so 
rasch von Statten , dass Hauptmann Laibacher ihm am 
5. October 159 7 melden konnte, da ' Castell sei fertig und 
der der Umwallung einbezogene Raum gewähre ausserdem 
noch einigen 40 „Häusern· (Haus- ommunionen) Unterstand.**) 

*) Misooll. cl es steform. Landes-Archhs, Fsckl. ~. tück 19. 

**) 'Ehen<la. Der Ort Rtwisce heis1>t in den Acten bald R <>hit.schka bald 

Hahis11hl,.1\. In llor oben ( 4'i, ,Tote citirten Grenz-C"nter.,uc~nngs­

Rulation om 20. Oc.tober 1 ö50 führen die Commissäre der inner• 

östorrniuhis11htm l ,,1mls1•haften an: berst Ht-rbers:<!i.n lube diese 
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Die übrigen "herauss entsprungenen Wallachen" bauten sich 
auf dem umliegenden Terrain Hütten und behalfen sich da ' 
so gut es ging mit ihrem geretteten Vieh. Weil jedoch 
dessenungeachtet ein 'Theil der Ankömmlinge hier keine Mittel 
fand , sein Leben zu fristen und der Winter vor der Thüre 
stand, entliess Laibacher 100 minder taugliche Soldaten und 
ersetzte er diese durch auserlesene Serben; andere 50 über­
nahm er auf das Budget der Festung Ivanic, indem er einen 
hier bediensteten W oywoden mit seinen Leuten abdankte uud 
den hiefür in Sold Genommenen, welche übrigens zu Rovisce 
ihren Standort hatten, die Verpflichtung auferlegte, im Bedarfs­
falle nach Ivanic sich zu begeben. Das war um so nöthiger, 
je näher der Neige bereits die Vorräthe an Mehl und Getreide 

W alac110n zu H ei l igen- K1· c u tz un t c r Iv a ni 6 auf Grunc1· 

stücken des Agramer Bistbnms ansiedeln wollen um1 der Bisch of 

N. Zelniczey sei angegangen worden, zum Bau eines Caslells da­

selbst etwas beizutragen, habe jedoch sowohl seino B eihilfe a1s seine 

Einwilligung zur Ansictllung an Bedingungen geknüpft, welche un­

annehmbar befunden wurden. Später aber sei das Castell zu IIei­

ligen-Kreutz doch zu Stunde gekommen. B. A. K ri',elic lässt (in 

seinen Notit. praeliminares und zwa1· in dem 1770 geschriebenen 

Supp1emcntum de Genera1atu Varasdinensi, p. 519) im Jahre_ 1~97 

durch Herberstein blos beiliiufig 4.0 serbische Fam1hen 
aus B 

O
s n i c n untl S er l.., i e n (!) auf Kosten des H erzogthums Steier­

mark zur Ausrodung der "Wildnisse in den Bergen bei J',loslavina 

(Mons Claudii) herbeigerufen wei·den (evocatae sunt), ~ie dann 

im Vereine mit den heimischen Grenzbesatzungen (Regnico1arum 

das sogen . Verhack in den " Tä,]dern anlegten und so ein_e ü~er 

Ilova das Garic-Gcbirge, J',1ustafina-Klada, Kompator, V1<.lrniak 
' ' b' und Okoli, durch den Sumpf Roviscc an die Cazma 1s. zu 

der noch zu des Krcelic Zeit gestandenen T schertake Nadrasrnza, 

(Drazica) reichende Ve1·thcidigungsli~ic schufen. Demnach_ wäre 

R ovisce am untern Flusslaufe der Cazma zu sucben. Allein aus 

älteren Bereisuno-s-Relationen erhellt, dass wir c1icscn Or t, d 
O
rt 

zu such en habe:, wo ein sobenannter dermalen liegt, nämlich 

an der Strasse zwischen Kreutz unt1 BeloYar. Und es wohnen auch 

noch heutzutage in dieser Gegend viel e Sorben, wogegen im ~e­
zirke von Moslavina zwar eine um das Jahr 1720 gegründete gne• 

chisch-oricntalisch e Pfarre zu Miklauska c:x.istirt, welche circa 1 000 

Seelen umfasst, j edoch ausser dieser keine. 

Mittheil. des bist. Vereines f. Stoio,nuirk, XXX I. lle.ft, 1883. 
4 
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waren, welche Erzherzog Ferdinand von Steiermark zur A .. . . . . pprn 
v1s1omrung dieser Leute gespendet hatte*). 
. Die steiermärkische Landschaft nahm an diesen Ueber-

siedlungen der Serben innigen Antheil. Sie eröffnete dem 
Landesfürsten auf dessen Verwendung um Geldzuschüsse fü 
die Zugewanderten unterm 20. April 1598 durch ihre Ver: 
ordneten: sie „ wünsche vom Allmächtigen Gott, dass dieselben 
und auch (die) hievor heraus entsprungenen Pribeghen also 
gehalten vnd vntergebracht werdE:Jn möchten, auf dass zu Er­
weiterung der windischen Gränitz auch andere mehr sich her­
auszubegeben Ursach hätten." Aber sie wisse nicht woher . ' 
cme solche Extraausgabe bestritten werden könnte; also treffe 
- so bat sie - der Landesfürst ein Provisorium bis 
zur Steigeruug des mit den Ständen vereinbarten „Kriegs­
staats:<**). Indessen hatte sie schon im vorhergegangenen 
Spätherbste für die „Pribeggen' eine monatliche Subvention 
von 50 Gulden bewilligt, die denselben vom 8. November 
1597 an gereicht wurde, und zum Unterhalte derselben 300 
Centner Mehl aus ihren Provianthäusern vorgeschossen. Das 
neue Begehren des Landesfürsten war während des Landtags 
mit Rescript vom 9. Februar 1598 gestellt worden und be­
wirkte mindestens, dass die Landschaft auf den Ersatz des 
dargereichten Mehles verzichtete***). 

Hiedurch ermuntert und über die nothwendigen Con­
sequenzen weiterer Unternehmungen dieser Art beruhigt, 
setzten die österr. Befehlshaber im Warasdiner Grenzgebiete 
ihre Verhandlungen mit den Serben Unter-Slavoniens fort. 
Der Oberst Fhr. v. Herberstein kehrte von einem längeren 
Aufenthalte in Graz, wo er über diesen Gegenstand im Wege 

1+) Bericht des Obersten Herberstein an die Verordneten der steicrm. 
Landschaft, ddo. Warasdin 3. November 1597, ebenda unter der 

letztcitirten Signatur. 
❖'") :Miscell. im steierm. Landes-Archiv, Fsckl. 65, Stück 41. 

'H,·X·J Protokolle der steierm. Landtage, Bd. 45, Bl. 165 u. 210, im 
L andes-Archiv zu Graz. Im 1. f. Rescripte vom 9. Februar 1598 

ist gesagt: ,,zur SalYicrung" der im letzten Sommer in ziemlicher 
Anzahl aus der „türkischen Servithut" übergetretenen ,valachen, 
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mündlichen Ideenaustausches sich näher informirt hatte, am 
12. Juni 1598 mit. solchen Eindrücken zurück, dass er schon 
am folgenden Tage drei vornehme Harambasen, die sich 
ihm als Gesandte zweier türkischer Aga, des Dragula und des 
"Wutschitsch", mit dem Anerbieten der Unterwerfung_ unter 
Oesterreich vorstellten, mit der Aufforderung zu weiterem 
vertraulichen Yerkehre verbescheiden konnte. Zwar bestand 
er darauf dass mindestens einer der beiden türkischen Be­
fehlshabe; sich persönlich bei ihm einfinde und er hielt den 
Gesandten den "Betrug" vor, welchen die Walachen zu Casta­
novitz (Kostajnica) verübt hätten, indem sie vor nich~ sehr 
Jano-er Zeit das gleiche Anerbieten vorbrachten und hmten­
ilrein die ihnen dargereichte Hand von sich wiesen. Auch 
hatten ihm die Gesandten zunächst blos die Uebergabe der 
Burgen Velika und Pakrac in Aussicht ~est~llt. All~in er 
betrachtete die Sache gleichwohl als so wichtig und v1elve:• 
sprechend, da~s er am 16. Juni der Erzherzogin-Wit~e 1\~ana 
darliber voll Zuversicht, es werde sogar gelingen, mit dieser 

Tractation" die beitlen Sandschake Zernik und Pozega "in 
;ler fürstl. Durchlaucht gewalt vnd gehorsamb zu bringen", 
_ berichtete und sich Geld erbat, damit er auch durch Be­
stechung diesen Plan fördern könne. Für einen guten Erfolg 
schien ihm schon die durch die Gesandten abgegebene Er­
klärung zu bürgen: dass ihre Committenten, "weil sie walla­
chische Kinder seyen und der Christenheit gedenckhen ze 
dienen die sach so weit bracht, <lass alle die Wallachen von 
der S~u an durch ganntz Zernickher Sansiackh zusammen­
geschworen vnd der Christenheit zu guettem zu dienen Ine_n 
fürgenumen." Diese Botschaft stellte er daher auch an die 

d. h. als Zufluchtsstätte, wohin sie im Nothfalle vor den Türken 
fliehen könnten, solle der .alte Fleckhen Rovitschka erhoben und 

erbaut werden." Demnach war durch die im Spätherbste 1597 zu 
Ro v is eo hergestellten Verschanzungen dieser Ort nu~ auf's. Noth­
dürftigste verwahrt worden. Isthvanfy berührt drnse Emwan-

d 
· · Rist Hungar S 400 der Cölner Ausgabe von erung 1n semcr . , ·, · 

1685 nur mit wenigen Worten, aus welchen sich nicht entnehmen 

lässt' wo die Einwanderer Wohnsitze zugewiesen erhielte~. 
' t' 
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Spitze seines Berichtes vom 16. Juni.*) Sieben Tage später 
klagt . er über den ihm mittlerweile zugegangenen Befehl, sieb 
den Walachen gegenüber eines jeden Entgegenkommens zu 
enthalten. Er gibt der Erzherzogin zu bedenken, ob es nrnth­
samb sey, anjetzo von diser Tractation auszusetzen und dise 
a~me Leuth, welche sich soweit persuadiren lassen, anjetzo 
wieder trostlos zu lassen." Der Feind würde ohne Zweifel sie 
mit „ erschrecklichen Straffen" züchtigen und so Alles vereiteln. 
wenn auch die Unbeständigkeit der Walachen nicht zu leugne; 
sei, so zeigen sich doch auch die Ungarn und Croaten wankel­
müthig, sobald der Feind sie übermannt. Und weder in Clissa 
n_och in Kostajnica hätten sich Erstere so falsch, als ma~ 
sie dessen beschuldigt, benommen. Misstraut man ihnen so 
ist ihre Verpflanzung in's Innere des Grenzgebiets und 'ihre 
gute Behandlung daselbst das sicherste Mittel, sie unschädlich 
-z~ machen. Ihr Vorgehen bei dem Verrathe, durch welchen 
sie Veli~a und Pakrac der Grenzmiliz in die Hände spielen 
wollen, ist schon mit ihnen verabredet. Man braucht ihnen 
b!os insgeheim den Zeitpunkt bekannt zu geben, zu welchem 
die Grenz-Miliz vor diese Burgen rücken wird, deren Thore 
sofort von den die Mehrheit der Besatzung bildenden Walachen 
werde~ ~eöffnet werden. Dieselben zu behaupten, wird keine 
kostspielige Aufgabe sein. Die für die Garnisonen erforderliche11 
Nahrungsmittel werden die Walachen liefern, welche ringsum 
~ohnen. Und selbst wenn die beiden Plätze wieder verloren 
gmgen, Würde der Gewinn, den die Einverleibung einer Menge 
tapfer:r Walachen dem Grenz-Institute bringt, den Verlust 
noch immer überwiegen. Man könne diesfalls auf einen Zu­
wachs von beiläufig 1000 Seelen rechnen. Die schon über­
getretenen Walachen verharren in ihrer Treue u n d i m letz-

•x•J r._ ö, Hoß:riegsrnths-Act 9 ex December 1598 in der alten Re-
gistratur des k u k R · h IC . . . . 

· · · e1c s- n egsministenums in Wien (Grenz-
Acten,_ Vi

n
aica). Auch die fol genden, das J ahr 1598 betreffenden 

Nachnchten sind d" A . .. . 
. iesrm etc des J . o. R ofknegsrathes der glück-

h cl1 erwcise in Wi en ·h lt bl" ' 
er a en 1eb, entnommen insofern nicht eine 

and ere Quelle ausdrücklich angegeben ist. , 

53 

ten Frühjahre hätten sich 500 neue eingefun­
den. Ihre Geneigtheit, Oesterreich zu huldigen, sei nicht 
durch Furcht erzeugt; denn sie hätten ja von dieser Macht 
nichts zu besorgen. Vielmehr leite sie da nur die Liebe 
zum christlichen Glauben und der Abscheu vor der harten 
türkischen Dienstbarkeit. Die Türken büssen an ihnen ihr 
bestes Fussvolk und Grenzwächter ein, denen sie grosse Er­
folge verdanken. Wozu sonst ein förmlicher Feldzug unte~­
nommen werden müsste, das sei jetzt unter der Hand mit 
einem geringen Aufwande zu erlangen. 

Die Erzherzoofo vernahm mit Decret vom 27. Juni 1598 
0 • 

die Verordneten der steierm. Landschaft über diese Proposi-
tionen des Grenz-Oberst und erhielt noch am nämlichen Tage 
eine zustimmende Antwort, die der Landeshauptmann Sigmund 
Friedrich Fhr. von Herberstein damit begründete, dass das 
"werk zu der (innerösterr.) Lande gr~ssem Troste, zu der 
Inwohner Versicherung, auch zu künftiger bequemerer Pro­
fantierung der Gränizer vnd Erziglung einer stärkeren (zal~l­
reicheren) Mannschaft gereichen werde". Nebenher preist 
der Landeshauptmann die "sondere Dexterität", mit welcher 
der Oberst den "Abfall der Wallachen expracticieret vnd dem 
dits Orts in seine Person gestellten, gnädigsten hohem Ver­
trauen entsprochen habe ", bedauert aber andere~·seits, das_s 
auf des Kaisers Beistand da nicht zu rechnen sei, und weil 
auch die Landschaft die Kosten unmöglich übernehmen könne, 
werde es Sache der Erzherzogin sein, diese anderweitig auf­
zubringen. 

Dass der Kai s er sich dem Vorhaben gegenüber ab­
lehnend verhalten werde, war jedoch eine voreilige Vermut~ung. 
Denn mit Decret, <lclo. Prag 29. Juni 1598, genehmigte 
er das s e J b e freilich ohne dafür Geld zur Verfügung zu 
stellen, und er 'muss gleich dem Erzherzoge Ferdinand schon 
früher dasselbe geb i 11 i g t haben, weil Ober_st Herber~ 
stein in einer Zuschrift an Letzteren, ddo. W arasdm 2 3. J u~1 

1598 auf Weisungen beider, denen zufolge er die 
,,Ha;dlung mit den Wallachen" in Angriff nahm, sich beruft. 
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~ach mehrfachem Schriftenwechsel widmete Erzberzo 
Ferdinand dazu l 000 Gulden und wendete er sieb neuerdina! 
an den Kaiser_ mit der Bitte um einen Geldbeitrag. Mit 
Bezugnahme hierauf ermächtigte er den Oberst durch e· 
Befeblschreiben vom 11. Juli 1598, n mit solcher Wallacbisch;: 
Handlung im Namen Gottes" fortzufahren. Ist Alles zum Los­
schlagen genügend vorbereitet, so wird auch ein von den drei 
Landen anzuwerbendes Kriegsvolk den Grenzern zuziehen und 
die E~pedition dem gemäss stattlich vor sich gehen. Es war 
das die Antwort auf einen Bericht Herberstein's

1 
ddo. Waras­

din. 9. Juli o. J., womit dieser die Sendung baren Geldes 
urg1rte, um noch im Laufe der eben begonnenen Woche die 
Verhandlung wieder aufnehmen zu können. Dem Kaiser aber 
hatte Ferdinand in einem Schreiben, ddo. Graz 1. Juli 1598 
vorgestellt, dass es die Wallachen aus Gegnern der Christen~ 
beit in Kämpfer für dieselbe zu verwandeln gelte

1 
dass durch 

die anzuboffende Gebietserwerbuug des Kaisers »Aigen " (Eigen­
thum) erweitert, eine Menge von etlichen Tausend Seelen dem 
Rachen des Feindes entrissen. der Fortschritt der kaiserlichen 
Waffen in Ungarn gefördert und das Geld. welches dazu 
nötbig -- er verlangte einen Zuschuss von J o·.ooo Gulden -, 
gewi s bes er angelegt werde. als es seinerzeit mit dem 
r ~tarckhen l'ncosten" geschehen. den der Kaiser auf die Er­
oberung der 1-' estung ClLsa in Dalmatien und auf die Behand-n 

luncr- . d. h. Gewinnun". der dort wohnenden W alacben ge-
wenuet habe. .iu;::~erdem betonte der Erzherzog die Gefahr 
am Y erz u g e daferne nämlich die Türken hinter die an­
gezettelte Ye ::chwörnn!! ki.\men. be,or der A.uf tand lo bricht. 

--icht um::ons äus::erte Ferdinand die~e Besorgniss. 
übe : t Herbe :: ein be,chied zwar die beiden Rädel fübrer, 
den • ga mf!ula auf den 1-: _ Juli nach I rnnic, und den Aga 
Y mi~ auf den l ~- Juli nach Kreutz. Aber weder der Eine 
nod1 de • ndere e ::chien ~elbst. ondern Beide ~chickten, 
Gt5 1ldtt.'. uud z ar rngula ihrer ftmf. darunter den Haram­
l :\:<l lt' 'l' ·ou ;:' :tbO' ·a r. . der. -ein °-ar feiner :\fann" 
1.., ·1, ihn Ik ·llt:' ~H•in in ::einen die:falligen Berichte ddo. 
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Warasdin 22. Juli 1598, nennt), in Gegenwart des Oberst­
Lieutenants Georg Andreas von Gleispach, sowie der Haupt­
leute Rindscheidt, Laibacher und Wolf Grass wein, zur g r ö s s­
t e n Ei 1 e mahnte , weil die Türken bereits Verdacht ge­
schöpft hätten, den Dragula nicht aus den Augen lassen u. s. w. 
Im Widerspruche damit riethen die Gesandten Lies Vucic, mit 
dem Vormarsche so lange zu zögern, bis die türkischen Gar­
nisonen aus Unter-Slavonien zum Entsatze von Ofen abgezogen 
sind. Dann wollten sie den Rest der Türken in den Hinter­
halt locken und dem Herberstein zum Abschlachten überliefern. 
Befragt, wie viele Walachen sieb gegen die Türken verschworen 
hätten und "herauszukommen", d. h. zu übersiedeln gedächten, 
antworteten sie: es seien in die 1000 Häuser, d. h. Haus­
Communionen, darunter 1200 gute Schützen. Daraufhin er­
öffnete ihnen Herberstein, dass er vom Erzherzoge Vollmacht 
habe, mit den Walachen zu tractiren, ihnen dessen Beistand 
anzubieten und ihnen »solche Freiheit vnd Gnade" zu ver­
beissen aus welcher sie entnehmen könnten, wie hoch der 

' Erzherzog ihre Hinneigung zur Christenheit anschlage. Her-
berstein sagte zu, dass er ihnen mit Kriegsvolk zu Ililfe 
kommen sie herausführen und ihnen „Orte zu irer wonung 
eingebe~" wolle; doch machte er dies von der s o fort i gen 
Einräumung der Burgen Velika und Pakrac ab­
h ä n cr i g und als die Gesandten im Hinblicke auf das in-

0 ' f . h zwischen erwachte Misstrauen der Türken hiernu emzuge en 
ablehnten, machte er Miene, die Verhandlungen ganz abzu­
brechen. Schliesslich einigte man sich aber über einen ein­
monatlichen Aufschub der Expedition und darüber, dass der 
Oberst bei dieser zum Scheine einige vornehme Walachen 
einfangen werde, um so den Verdacht der Türken von den 
Uebrigen abzuleuken. Herberstein setzte auch für die Ueber­
gabe der vorgenannten Burgen eine Prämie von 2000 Thahirn 
aus und verehrte den Gesandten beim Abschiede 90 Thaler. 

Wenige Tage später empfing er vom Grazer Hofkriegs­
ratbe zur Beförderung dieser geheimen Abmachungen 1000 
Gulden in Ducaten, welche ibm der Ingenieur Alexander Pas-
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q_ualin überbrachte, und am 26. Juli 1598 schärfte ihm der 
Erzherzog strenge Bewahrung des Geheimnisses ein. Denn 
schon verlautete Manches von jenen Verhandlungen. Selbst 
in Wien ging davon die Rede. Der Hauptmann von Ivanic, 
Wolf Grasswein, bezeichnete in einem Berichte an Herberstein 
vom 31. Juli einen Wirthschaftsbeamten des Agramer Capitels, 
den er zum Aga Dragula entsendet hatte, als den Ausschwätzer, 
Alsbald traf auch die Nachricht von der Verhaftung der beiden 
Rädelsführer durch die Türken ein. Dennoch befürworteten 
die Verordneten der steierm. Landschaft in einer Eingabe an 
den Erzherzog vom 6. August 1598 das Aufbrechen IIerber­
steins und die ungesäumte » Herausbegleitung der Wallachen", 
schon um diese nicht der Wuth der Türken preisgegeben 
zu sehen. 

Allein der rechte Augenblick war versäumt und was zur 
Rettung der von den Türken nun doppelt bedrohten Walachen 
geschehen konnte, beschränkte sieb auf die eventuelle Unter­
bringung und Verpflegung der Flüchtlinge im Bereiche der 
Warasdiner Grenze. Zu diesem Zwecke bewilligten die Yer­
ordneten der steierm. Landschaft am 5. November 1598 

beträchtliche Proviantmengen. Sie waren ja noch immer des 
Anzugs von mehreren tausend Seelen gewärtig. Auch gelobten 
sie am 3. December o. J. dem Erzherzoge, mit der Verpro­
viantirung der Walachen fortzufahren und legten sie zu Gunsten 
des Aga Dragula, der sich aus der türkischen Gefangenschaft 
befreit zu haben scheint, ihr Fürwort ein.*) 

Die nächste Entführungs-Expedition Herbersteins kam 
erst im Sept e mb er 1 5 9 9 zu Stande. 

Damals unternahm der Oberst einen Zug nach Pozega 
und wurde er schon beim "Hineinraisen" von vielen Walachen 
die an der Strasse seiner barrten, inständig gebeten, sie „mi~ 
herauszuführen". Er vertröstete dieselben auf seine Rückkunft. 
Aber die Wegweiser riethen ihm, auf einem anderen W erre 
~urückzukehren,_ ,und so sahen sich jene armen Leute genöthi;t, 
ihm nach Ivamc Boten nachzusenden, welche ihr Anliegen 

*) Miscell. im steierm. Landes-Archiv, Fsckl. 65, Stück 41. 
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flehentlich erneuerten. Ungeachtet er nun die Schwierigkeiten, 
mit welchen deren Aufnahme verbunden sein würde, sich nicht 
verhehlte (,,weilen menicglich mit Inen schaffen vnd dieselben 
zu Underthanen gebrauchen will, auch die Hrn. Verordneten 
in Steyr alberait bevolchen, Denenjenigen, so hievor heraus­
kumen, kain Proviant ferrers zu ra.ichen "), so ordnete er doch 
rlie Grenzmiliz der Ivanicer Hauptmannschaft und 300 Mann 
vom Stande der Kreutzer zum Einholen der Jammernden ab, 
die am 2. October 1599, bei 1200 Seelen stark, mit einem 
Viehstappel von 3000 Stück in die Warasdiner Grenze . ein­
rückten. In der That setzte es wegen Verpflegung dieser 
Menschenmenge, d i e aus rl er Um g e gen d von B j e_l a 
Stiena, Rogulje und Bogdasic zuwandert~ und ~äghch 
100 Centner Mehl benöthigte, harte Zerwürfmsse mit der 
steierm. Landschaft ab, so dass Herberstein mit des Kaisers, 
als des Eigenthumsherrn der Grenze, höchster Ungnade drohte 
und wiederholt versicherte, auch ein Bedarf von 1000 Centnern 
im Tarre wäre kein zu hoher Preis für das damit Erreichte. 
Hiebet beruhigte sich endlich auch die Landsch~ft, zumal 
Erzherzog Ferdinand als Administrator der Grenze 1hr Ersatz 

dafür versprach*). 
Auf diese Erfahrungen hin wagte der Commandaut von 

Kopreinitz, Wolf Grass wein, am 2 7. J ä n n _er 1 6 0 ? auf 
eigen e F aus t eine „ T s c b et a" in's türlnsche Gebie~, an 
welcher ausser 70 Reitern auch Fussvolk und walach1sche 
Zuzügler sich betheiligten. Das Endziel war S 1 a t in a, das 
bei Nacht überfallen und dessen türkischer Befehlshaber, Murat-

·X') Bericht Herberstein's an Erzherzog Fcrdinan~, d~o. Warasclin 
4. October 1599, und Zuschrift dcsse1ben an dm steierm . Verorcl­

neten, ddo. Warasdin 22. Octobcr 1599, nebst Beilagen im Fsckl. 

65 der Miscell. des steierm. Landes-Archivs, Stück 42. Ebenda, 

Stück 43 befindet sieb ein Bericht des landscbaftl. ProviantmeiSte~~ 
' b ... st zu Ivam(; zu Radkersburg vom 7. Octobcr 1599, wonac Jung 

d · B 'cht Herbcrstein's 995 '.Valacben angelangt waren, un cm en ' 
d f "b Z gewan ddo. 23. August 1599, wonach die Mehrzahl er ru er u · 

derten sich kümmerlich vom Feldbau und von täglicher I-Iaucl-

arbeit ernährte. 



58 

Aga, gefangen wurde. Während dessen rafften die ausge­
schickten Streif-Commanden in den umliegenden Dörfern alle 
Walachen, deren sie habhaft werden konnten, zusammen, so 
dass „ denen baiden Häusern W erowitcza vnd Bresovicza ir 
bester Kern (an Mannschaft) genommen worden; dann anjetzo 
in derselben Refier nit ain aintziges Dorff mer vorhanden". 
Insbesondere wurden die Dörfer M e d i n c e, M e J j an e, 
„Wökitscheza" (?J, Bistrica, Miholjac und Gacisce 
(wo die Kundschafter wohnten, die das ganze Unternehmen 
leiteten und deren Knez „Raussa Zwetientvitsch" hiess) sol­
chergestalt vollkommen entvölkert.*) Aber es hatten ausserdem 
die Bewohner der Dörfer Ku so n je, Der e z a (Terezovo). 
G r a h o v I ja n i, Perg o m e 1 J. e. Ci k o t e K r i c k e S um et-. ' , 
1 i ca und B ok a r i um ihre „ H erausführung" angehalten und 
da ihnen nicht willfahrt worden war, hielten sie im Frühjahre 
1600 beim Hauptmanne Caspar von Gleispach, dem Nachfolger 
des inzwischen verstorbenen Grasswein zu Ivanic neuerdinrrs 

' 0 

hierum an. Dies bestimmte denselben, Anfangs Mai sie durch 
sein Kriegsvolk und durch Haramien aus Petrinja abholen zu 
lassen. Am 12. Mai trafen 8 2 8 In sassen dieser Dörfer, 
darunter 300 wehrhafte Männer und der Harambasa Dragic 
aus Kusonje, zu Ivanic ein. Beiläufig der dritte Theil bat 
ihren Verwandten in R o v i s c e zur Seite sich niederlassen zu 
dürfen; 161 nnhm Gleispach unter die nach I va nic 
dienstpfli eh tige Miliz auf und 432 unter dem vor­
genannten Harambasa siedelten sich in der Umgegend 
v o n Ivan i c ( auf einer Distanz von 1 bis 2 Meilen) an, um 
den Altvater (senex) Bogdan sich gruppirend, der hier mit 
seinem Familienverbande ehevor wohnte. Diese Letzteren 
beabsichtigte Gleispach zum Ausbau der Festung Ivanic, wofür 

3/.) Bericht des Hauptmanns Grasswein an den Oberst Herberstein, 
ddo. Kopreinitz 3. Februar 1600, unter den Miseell . des steierm. 

Landes-Archivs. Fsckl. 65, Nr. 43. Der Ernherzog legte ihn am 
7. Februar den steierm. Verordneten mit dem Ansinnen vor, für 
diese neuen Ankömmlinge, so wie sie es für die früheren gethan, 
durch Proviant-Anweisung zu sorgen. 
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der Grenzbaumeister Alex. Pasqualin soeben den Plan ange­
fertigt hatte, zu gebrauchen und dergestalt zu versorgen*). 

Mit dieser Expedition erreichten die unter Militär­
Bedeckung bewerkstelligten massenhaften Zuzüge 
der Se r b e n in's Warasdiner Generalat ihr End e. Die 
steierm. Landschaft hatte schon im Februar 1600 jedes weitere 
Opfer für derartige Unternehmungen abgelehnt und dem Erz­
herzoge Ferdinand die Bitte vorgetragen, er wolle „die Her­
ausskhumb- oder Bringung solcher frembder Völkher, welche, 
bis si vndtergebracht, Ir narung haben müssen, hiefür ver­
huetten oder doch vorher Inen die nottwendige Undterhaltung 
deren ein Ersame Landschaft rnvermügig, anderwerts gnädigst 
verschaffen und versehen lassen"**). 

Der Erzherzog hatte dies vorhergesehen und daher am 
26. Jänner 1600 seinem Botschafter zum croat.-slav. Land­
tage den Auftrag ertheilt, daselbst auf Theilnahrne der croat.­
slavon. Stände an der Bestreitung des bezüglichen Aufwandes 
hinzuwirken. Allein diese antworteten am 1. Februar: sie 
hätten nach Möglichkeit diesfalls das Ihrige bereits gethan ; 
jetzt hindern sie Pest und Misswachs daran und ausserdem 
traae der Commandant von Kreutz keine Scheu, die Güter 

t, 

und Besitzrechte der Magnaten und Edelleute unter die 
Walachen und sonstigen Fussknechte zu vertheilen. Das sei 
eines wackeren und christlich gesinnten Hauptmannes unwürdig 
und möge vom Erzherzog abgestellt werden ( quod minime 
pium et christianum Capitaneum decet et ut a Vestra Serenitate 
coerceatur obnixe petimus***). 

Es handelte sich da fürwahr um keine geringen Aus­
lagen. Die steierm. Landschaft bezifferte dieselben bereits im 

*) Miscell. im steierm. Landes-Archiv, Fsckl. 65, Stück 43. 
•1'·Y.·) Bericht an den Erzherzog vom 28. Februar 1600 in den stcierm. 

Landtags-Protokollen, Bd. 47. der neuen Serie, Bl. 77. 
1<·*·'') Miscell. im stcierm. Landes-Archiv, Fsckl. C,5, Stück 54. Vergl. 

den ung. Gcs.-Art. 14 von 1604 im Corp. Jur. Hung. und den daran 
sich lehnenden Art. 4 cler Agramer General-Congregation vom 
nämlichen Jahre bei Kukuljevic, Jura Croatiae, II., 1, S. 64. 
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Jänner 1600 mit 14.000 Gulden, wofür sie Proviant hergegeben 
hatte*) und im De c e m b er des gleichen Jahres belief sich 
deren Guthaben auf 16.000 Gulden. Da m a 1 s gab ihr denn 
nuch der Erzherzog in aller Form das Versprechen: in 
Zukunft dergleichen Walachen n ich t wie d er h er aus­
bringen zu lassen und daferne sich solche melden 

' sie anderweitig zu versorgen**). 

U eber die späteren Schicksale dieser s e r b i s c h e n 
Militär-Colonien, ihre Privilegien und ihr Kirchenwesen werde 
ich bei anderer Gelegenheit berichten, wenn mir nicht ein 
mit den betreffenden Urkunden und Acten noch besser ver­
trauter Forscher, wie insbesondere (seinen bisherigen Publi­
cationen und seiner Stellung lli:l.Ch zu urtheilen) der Herr 
Staatsarchivar Sect.-Rath J o s. Ritt. v. F i e d I er in Wien ist, 
- hierin erwünschtermassen zuvorkommt. 

Hier sei nur noch erwähnt, dass aller Proteste, An­
feindungen und Schwierigkeiten ungeachtet die Nachschübe 
serbischer Einwanderer in's Warasdiner Generalat noch über 
das Jahr 1600 fortdauerten. 

Mit Proposition vom 23. Jänner 1612 theilte Erzherzog 
Ferdinand den steierm. Ständen mit: dass sich "von etlichen 
Jarn hero ain grosse Antzall der Wallachen, die dem Feindt 
aus s er halb der Granitzen ohn ainiche Vorwöhr gleich­
samb vor den Augen ligen, sich auch allerdings entplösst vnd 
vnarmirt befinden, angesetzt haben ", von welchen daher zu 
besorgen sei, dass entweder der Feind sie einmal entführt, 
oder dass sie im Bewusstsein ihrer Schutzlosigkeit sich frei­
willig demselben ergeben. Um dem vorzubeugen und ihren 
Verkehr mit den Türken zu hemmen, habe der Grenz-Oberst 
Sigmund Friedrich Hr. v. Trautmannsdorf beantragt. die bau­
fälligen Castelle zu Severin und Sandrovac (im Belovarer 
Comitate), Majorizki (?) und Sucvauaz (?), als welche 
in Mit t e d i es er Ans i e d 1 u n gen liegen, wieder herzu­
stellen; um die hiezu erforderlichen Fuhren und Handroboten 

*) Steierm. Landtags-Protokolle, Bd. 4 7 dor neuen Serie, BI. 46. 

·l',·l(-) Ebenda, Bl. 225. 
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sollen aber der Banus und die windischen (slavon.) Stände 
angegangen werden *). 

Im Jahre 1625 wurde die Erbauung zweier neuer Wach­
häuser zu N o v i g r ad (im Norden des Belovarer) und Sv i -
b o v e c (im Warasdiner Comitate ?), sowie eines neuen Castells 
zu De rn j e (im Belovarer Comitate) in Anregung gebracht, 
theils zur besseren Behütung des Drauflusses, theils zum 
Schutze der von Kamenica (im späteren Oguliner Regiments­
Gebiete) dahin übersiedelten, Landbau treibenden Walachen**). 
Damals ( 1626) schätzten die königl. Commissäre die Gesammt­
zahl der in der Warasdiner Grenze vorfindigen, serbischen 
Hauscommunionen auf circa 1200. Fünf Jahre später 
veranschlagte sie der i ö. Hofkriegsrath, jedoch mit Einschluss 
der "sogen. Predautzer und Windischen, so zuvor Christen 
(d. h. Katholiken) waren und nach Verlust von Sigetb bis auf 
die beschehene Tractation (wodurch ihnen der Mitgenuss der 
,Grenzfreiheit' zugesichert wurde) das türkische Joch ge­
tragen, sodann aber allda ihre Wohnsitze genommen~ - w 
7000 Mann, von welchen täglich 800 bis 900 die Grenz­
wachen zwischen der Mur und der Save bezogen ***). 

Von zunehmender Ausbreitung ihrer Ansiedlungen ist 
auch noch in einem Grenzvisitations-Berichte von 1679 die 
Rede wo als walachische Dörfer, welche im Laufe der letzten 

, V 

20 Jahre zwischen dem Flusse Cazma und dem Castell 
Sv i b o v e c neu gegründet wurden, genannt sind : Vagovina, 
Grabovnica, Suhaja, Pobjenik, Ivanec (Ivanic ?), Ciglena uml 
Ploscica (im heutigen Belovarer Comitate), Hrasstovpotok (?) 

und Wellaminec (?). Ebendaselbst wird als Grund, weshalb 

·*) Steierm, L andtags-Protokolle, Bd. 52 der neuen Serie, Bl. 168 ff. 

'k•:❖) Steierm. Landtags-Protokolle, Bd. Nr. 172 l, Bl. 393. 
'"*·X) Misccll. im stcierm. L andes-Archiv, Fsckl. 76, Stück 12. In der 

schon citirten Grnnz-Relation vom 20. October 1650 heisst es: die 

Walachen hätten „solche öde Ol"th, so in die 80 und 90 Jahr wüst 
und verlassen gestanden", in ein „schönes und lustiges Landt" ver­
wandelt und zwischen Save und Drau 2 ll O D ö r for angelegt, ,,cl a­

d u rc h das windische Landt fast vmb soviel, als os 

vorhin gowest, erweitert worden." 
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das Regiments-Gericht in Warasdin unentbehrlich 
länger je mehr z u nembende A n zahl 
1 a c h e n" bezeichnet*). 

sei, die "je 
der Wa-

*) H andschrift 1136 im steierm. Landes-Archive Das in diesem Be­
richte erwähnte Castell Svibovec kann unmöglich an de1· Stelle der 

gleichnamigen Ortschaft des Warnsdiner Comitates gestanden huben, 
sondern befand sich, wie aus der Reiseroute der Visitations-Com• 
missäre erhellt, zwischen Bolovar und Cazma. 
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